
60 Wochen Aktivistenarbeiti

UST-KAMENOGORSK. Die For­
merbrigade aus dem Werk für Stahl­
betonerzeugnisse, Trust „Wostok- 
sfroikonstrukzija", geleitet vom 
Kommunisten Hermann Titel, hat das 
neue Jahr in bester Stimmung be­
gonnen. Auf ihrem Arbeitskalender 
steht bereits Ende Januar.

Das Schrittmacherkollektiv hat im 
ersten Jahr des elften Planjahrfünfts 
an die Bauobjekte des Gebiets 
mehr als 10 000 Kubikmeter ver­
schiedener Stahlbetonkonsfruktionen 
abgefertigt. 90 Prozent der Erzeug­
nisse liefern Hermann Titel 
seine Brigademitglieder 
Vorweisung.

ALMA-ATA. Das Kollektiv 
Baukombinafs von Kaptschagai 
seinen Plan für das erste Jahr des 
elften Planjahrfünfts in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern ge­
meistert. Die Betriebe haben Indu­
strieerzeugnisse in einem Werte von 
4 600 000 Rubel realisiert und 53 200 
Kubikmeter Stahlbetonfertigteile ge­
liefert. Es sind Bau- und Montage­
arbeiten in einer Höhe von 8 322 000 
Rubel ausgefühti worden. Die 
Arbeitsproduktivität ist um 1. Pro­
zent angestiegen.

Gegenwärtig 
erfolgreich im 
Ehren des 60. 
UdSSR.

steht das Kollektiv 
Arbeitsaufgebot zu 

Gründungstags der

Das Komsomolzen-PAWLODAR.
und Jugendkollektiv des Ofens 
Nr. 11, wo die Oberschmelzer 
B. Buhle, W. Iwanow, N. Stepanen- 
ko und M. Shakijanow tätig sind, ist 
Initiator des Wettbewerbs unter der 
Devise „60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR”. 
Die Hüttenwerker beschlossen, den 
Jahresplan zum Jubiläumsdatum zu 
erfüllen, zusätzlich 200 Tonnen Fer- 
rosilizium zu liefern, 300 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie einzu­
sparen und vier Verbesserungsvor­
schläge mit einem ökonomischen 
Effekt von 1 000 Rubel einzuführen.

Das Parteikomifee des Ferrolegie­
rungswerks von Jermak hat diese 
wertvolle Initiative des Komsomol­
zen- und Jugendkollektivs gebilligt.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv der 
Neu landet senbahn hat vorfristig, am 
30. Dezember 1981 seinen Plan für 
das erste Jahr des Planjahrfünfts in 
der Beförderung von Volkswirt­
schaftsgütern ertüllt. Über den Jah­
resplan hinaus sind mehr als 450 000 
Tonnen verschiedener Güter beför­
dert worden gegenüber einer Ver­
pflichtungen von 400 000 Tonnen. 
Die Verpachtungen in der Beförde­
rung von Kohle, Erz, Getreide und 
Erdolerzeugnissen sind eingelöst. 
Das Durchschnittsgewicht eines Zu­
ges ist um 1 Prozent vergrößert 
worden.

DSHAMBUL. Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Leonid Bär aus 
der Verwaltung „Phosphorstroi" 
ist ein einiges, gut organisiertes 
Kollektiv, das wichtige Produktions­
aufgaben zu lösen vermag. Viele 
Brigademitglieder sind mit Ehrenur­
kunden ausgezeichnet worden, sind 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Unlängst haben Alexander 
Hordt, Viktor Potapenko, Leonid 
Bär, Jewgeni Gumerow die Titel 
„Bester Bewehrungsarbeiter'' verlie­
hen bekommen. Das Brigadenkollek­
tiv wird mit seinen Aufgaben gut 
fertig und steht jetzt im Arbeitsauf­
gebot zu Ehren des 60. Gründungs- 
iags der UdSSR.

AKTJUBINSK. Für Peter Berger 
aus der Verwaltung „Shilstroi”, 
irust „Aktjubshilstroi", begann das 
Neujahr bedeutend früher als laut 
Kalender. Seine Brigade hat im 
Vorjanr Bau- und Montagearbei­
ten für mehr als 450 000 Rubel aus- 
gefünrt gegenüber den geplanten 
390 000 Rubel. Die Arbeitsproduk­
tivität betrug 105 Prozent.

Bei der Bewältigung der Pläne 
und Verpflichtungen hilft dem Kol­
lektiv die kontinuierliche Arbeitsor­
ganisation sowie die Meisterung 
von Zweitberufen. Führend im Wett­
bewerb sind die Bauarbeiter S. Ka­
rabanow, W. Ussolzew, M. Kirpi- 
Ijanskaja, S. Donabajew und W. Su- 
tschilin.

Der Beitrag der Ackerbauern 
des Rayons Ossakarowka zum 
Brotlaib der Republik lm ersten 
Jahr des elften Planjahrfünfts be­
trägt 100 000 Tonnen Getreide. 
Das ist ein bedeutender Erfolg, 
der auf eine effektive Nutzung 
der Technik, die strikte Erfül­
lung aller agrotechnischen Maß­
nahmen und gute Organisation 
der Feldarbeiten zurückzuführen 
ist.

Die Sowchose schaffen gute 
Vorbedingungen für die Ernte 
des zweiten Planjahres. Allerorts 
hat man mit dem Schneepflügen 
begonnen, um den für die norma­
le Entwicklung der Pflanzen er­
forderlichen Feuchtigkeitsvorrat 
anzusammeln. Gut Ist diese Ar­
beit lm Sowchos „XIX. Partei­
tag" organisiert. Der Mechanlsa-

Zum großen Sieg
An die Bau-, Montagearbeiter, das Bedienungspersonal, an die Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, an alle Teilnehmer der Errichtung 

und Inbetriebnahme der ersten Ausbaustufe der Produktionsvereinigung „Tschimkentschina"

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kom­

munistischen Partei Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR gratulieren Ihnen 
herzlich zum großen Arbeitssieg 
— zur Inbetriebnahme der ersten 
Ausbaustufe der Produktionsver­
einigung „Tschimkentschina“. 
Dieser Erfolg ist ein bedeutender 
Beitrag zur Realisierung der 
historischen Pläne des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
Beschlüsse des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Der Bau dieses hochmechani­
sierten modernen Betriebs ln kur-

Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Erste Ausbaustufe von «Tschimkentschina»
Der Anlauf der ersten Ausbau­

stufe hat eine neue Seite in der 
intensiven Entwicklung der Indu­
strie Kasachstans eingeleitet. Mit 
der Inbetriebnahme dieses hoch­
mechanisierten Betriebs hat das 
junge vieltausendköpfige Kollek­
tiv des Autoreifenwerks erstma­
lig in der Republik die Herstel­
lung von „Schuhen" für die 
Kraft wagen „Kam AS", 
„SIL 130" und die neuen „Wol- 
gas" organisiert. Erschlossen 
wird der Komplex für die Pro­
duktion von Reifen für Landma­
schinen. Das hohe Mechanlsie- 
rungs- und Automatisierungsni­
veau der Produktionsprozesse 
wird es dem Betrieb ermöglichen,

Eine Schrittmacherbrigade
Die Komplexbrigade um Wol- 

demar Bauer aus der Makinsker 
Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 28 ist durch Ihre guten Ta­
ten bekannt. Sie hat ihre Aufla­
gen für das erste Jahr des Plan­
jahrfünfts vorfristig erfüllt und 
ist erfolgreich ins zweite gestar­
tet. Die von diesem Kollektiv 
nach der Methode des Brigaden­
vertrags errichteten Objekte wie 
die Pumpstation, die Welksilage­
gräben im Sowchos „Karamy- 
schewskl" und die Viehställe im 
Sowchos „Kolokolowskl" wurden 
mit der Einschätzung „gut" ab­
genommen.

„Diese Erfolge", erzählt der 
Ingenieur der Wanderkolonne 
Alexander Llpowaty, „sind das 

lor der Abteilung Nr. 1 Nikolai 
Nesterow hat an seinen leistungs­
starken „Kirowez" zwei Schnee­
pflüge angehängt und zieht seine 
Schneefurchen auf- über 70 Hekt­
ar am Tag, womit er sein Soll 
auf das Anderthalbfache überbie­
tet. Iwan Romanow bearbeitet bis 
50 Hektar täglich.

Als erste lm Rayon haben die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Nowy put" den Plan des vier­
ten Quartals 1981 ln der Über­
holung der Landtechnik erfüllt. 
Zwanzig Traktoren und 23 Kom­
bines haben die Reparaturwerk­
statt verlassen, außerdem sind 
bereits drei Viertel des gesamten 
landwirtschaftlichen 
einsatzbereit.

Bel der Reparatur 
gruppenveiffahren 

Inventars

ist das Bau- 
eingeführt

zer Zeit ist möglich geworden 
dank der hochproduktiven Arbeit, 
dem engen Zusammenwirken der 
Bau- und Montagearbeiter, der 
Projektlerer und des Bedienungs­
personals, der großen organisato­
rischen und politischen Erzie­
hungsarbeit der Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen, der Staats- und Wirt­
schaftsorgane. Der Anlauf der er­
sten Ausbaustufe der Produkti­
onsvereinigung „Tschimkent­

schina" bedeutet die Entstehung 
eines neuen Industriezweiges in 
der Republik.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Ml-

Reifen auch für die Kleinwagen 
„WAS 2107" und „WAS 2108" 
herzustellen.

Dieses für die Republik be­
deutende Ereignis wurde durch 
die Kollektive des Trusts 
„Tschlmkentpromstroi" („Glaw- 
jugstroi"), der Truste „Kaschim- 
montash", „Kaschimelektromon- 
tash", „Wostokchlmsaschtschita", 
„Kaschlmmontashawtoma t 1 k a" 
und „Sredasenergomontash" nä­
hergebracht. Dank der weitge­
henden Anwendung industrieller 
Baumethoden haben sie ln kurzer 
Zeit einen großen Umfang von 
Erd- und Betonarbeiten ausge­
führt, Zehntausende Tonnen Me­
tallkonstruktionen und technolo-

Resultat einer guten Arbeitsor­
ganisation in der Brigade. Jedes 
Mitglied ist in der Regel ein 
qualifizierter Spezialist mit rei­
chen Arbeitserfahrungen und be­
herrscht mehrere artverwandte 
Berufe. Die durchschnittliche Mo­
natsleistung beträgt hier immer 
über 125 Prozent Sollerfüllung."

Das Brigadenkolâektiv hat sich 
dem Wettbewerb um ein würdi­
ges Begehen des 60. Gründungs­
tags der UdSSR angeschlossen 
und sich verpflichtet, den Jah­
resplan vorfristig zu erfüllen und 
alle Objekte ln nur guter und 
ausgezeichneter Qualität zu über­
geben.

Michail SCHUSTER
Gebiet Zelinograd 

worden. In der Montageabtei­
lung, wo die überholten und re­
parierten Baugruppen einlaufen, 
um ln die entsprechenden Maschi­
nen Installiert zu werden, werden 
diese Arbeiten von solchen erfah­
renen Meistern, wie die Einrich­
ter Wilhelm Hoffmann, Träger 
des Ordens „Arbeitsruhm" III. 
Klasse, und Wladimir Burenin 
geleitet. Unter ihrer Leitung wlrji 
die Technik mit Zeltvorsprung 
überholt. Jeder TraktoF erhält ei­
nen Garantieschein.

Die Mechanisatoren widmen 
Ihre Aktivistenarbeit dem 60. 
Gründungstag der UdSSR und 
haben sich verpflichtet, lm Janu­
ar 10 Traktoren und ebensoviel 
Erntemaschinen über den Plan 
hinaus instand zu setzen.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda 

nislerrat der Kasachischen SSR 
bringen ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Bau- und Mon­
tagearbeiter, das Bedienungsper­
sonal sowie alle Teilnehmer der 
Errichtung der Produktionsverei­
nigung „Tschimkentschina" alle 
ihre Kräfte, Kenntnisse und 
Energie zur möglichst schnellen 
Erreichung der projektierten Ka­
pazität und der termingerechten 
Errichtung der nächsten Komple­
xe des Betriebs daransetzen, daß 
sie die sozialistischen Verpflich­
tungen für das Jahr 1982 und 
das ganze elfte Planjahrfünft 
folgreich einlösen werden.

Ministerraf
der Kasachischen SSR

er-

gische Ausrüstungen montiert, 
Hunderte Kilometer Rohrleitun­
gen und Kabel verlegt. In Be­
trieb genommen wurde ein Heiz­
kraftwerk, das die Reifenproduk­
tion mit technologischem Dampf 
und Wärme versorgt.

Zugleich mit dem Anlauf der 
Produktionskapazitäten wurden 
67 000 Quadratmeter Wohnfläche 
für die Arbeiter und Angestellten 
der Vereinigung, Kindergärten 
mit 840 Plätzen ihrer Bestim­
mung übergeben. Ferner werden 
eine Berufsschule, ein Hotel, ein 
Betrlebsprophylaktorlum und ein 
Pionierlager gebaut.

f (KasTAG)

Warschau

Untersuchung 
eingeleitet

Wojwodschiafls-Millzve r w a 1- 
tung Wroclaw hat eine Untersu­
chung über das Verschwinden 
von über 80 Millionen Zloty eln- 
geleltet, die ein Vertreter des 
Vorstandes von „Solldarnosc" 
Niederschlesien, Jozef Plner, am 
3. Dezember vorigen Jahres bei 
einer Bank abgehoben hatte. Wie 
PAP meldet, setzte sich die Sum­
me aus. Beiträgen von „Solldar- 
nosc"-Mitglledern zusammen. Es 
wird weiterhin nach Piner ge­
fahndet. Der ehemalige Buchhal­
ter des „Solldarnosc"-Vorstandes 
sagte, er wisse nicht, wofür die­
ser Betrag bestimmt war, und 
habe keine Unterlagen darüber 
gesehen, daß auch nur ein Teil 
des Geldes ausgegeben wäre.
Paris

Zu Ergebnissen 
des Gipfels

Die französische Presse kom­
mentiert weiterhin die Ergebnis­
se der Verhandlungen des USA- 
Präsidenten Ronald Reagan und 
des BRD-Bundeskanzlers Helmut 
Schmidt ln Washington.

Nach Meinung der ln Paris 
erscheinenden Zeitung „Le Mon­
de" hat das Treffen Reagans mit 
Schmidt das Ziel verfolgt, die 
Meinungsverschiedenheiten zu 

tarnen und sie nach Möglichkeit 
zu mildern. „Der Besuch 
Schmidts in Washington hat die 
Einheit und die Annäherung ln 
Worten vor Augen geführt", 
schreibt die Zeitung. Amerikaner

Vertragsmethode 
bei Reparaturen

URALSK. Es ist schon Tradi­
tion, daß die Mechanisatoren des 
Sowchos „Aksu" die ganze Tech­
nik als erste im Rayon Burlinskl 
einsatzbereit machen. Die Mäh­
drescherfahrer Vitali Kondraschow 
und Boris Minajew schließen die 
Vorbereitung der Erntekampagne 
früher als die anderen ab.

Im Sowchos gehen die progres­
siven Formen der Organisation 
der Reparaturen mit der Meister­
schaft der besten Mechanisatoren 
Hand Ln Hand. Zu Beginn jedes 
Jahres werden organisatorisch­
technische Maßnahmen zur Nut­
zung und Reparatur der Technik 
beschlossen. Im Jahre 1981 
ren sie auf den Übergang 
neuen staatlichen Standard 
gezielt. Dabei offenbarten 
die Vorzüge der Methoden 
ökonomlscnen Stimulierung

wa- 
zum 
ab- 

sich 
der 

— -------------- o der
Qualität und der termingerech­
ten Reparatur, die im Sowchos 
schon mehrere Jahre angewandt 
werden. Im Maschlnenhoi gibt -es 
eine ständige Abteilung für lau­
fende Reparaturen der Technik.

Die Abrechnung wird nach 
persönlichen Karten für jede Ma­
schine geführt. Für wirtschaftli­
chen Einsatz der Teile, Materia­
lien und Mittel erhalten die Re­
paraturarbeiter laut Vertrag Prä­
mien.

W. Kondraschow und B. Mina­
jew arbeiteten mit ihren Kombi­
nes SK-4 je neun Jahre ohne Ge­
neralüberholung. In dieser. Zelt 
sparten sie Ersatzteile in einem 
Wert von mehr als 4 500 Rubel. 
60 Prozent dieser Summe wurden 
den Mechanisatoren ausgezahlt.

Auf der Basis des Sowchos 
wurde eine Aktivistenschule für 
Spezialisten der Ingenieur-tech­
nischen Dienste eröffnet.

(KasTAG)

^Internationales
Panorama

mitein' 
treffen- 
elnver-

derzeit

und Deutsche verstehen einander 
nun besser. Sie sind aber 
ander hinsichtlich der zu 
den Maßnahmen nicht 
standen."

, Der Westen erscheine 
schwächer als zuvor, erklärt „Le 
Quotldlen de Paris".

Nach Ansicht von „Les Echos" 
wurden „die Maßstäbe der Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen 
Washington und seinem europäi­
schen Verbündeten größer, nach­
dem Griechenland sich ostentativ 
von der gemeinsamen Polen-Er­
klärung der .Zehnergemelnschaff 
distanziert hatte, da sie nach sei­
ner Ansicht für Washington zu 
günstig ist und seiner Politik zu­
widerläuft, die auf Zusammenar­
beit mit den kommunistischen 
Ländern basiert."

„Die Meinungsverschiedenhei­
ten zwischen der Bundesrepublik 
und den USA bleiben weiterbe­
stehen", konstatiert „lTIumanl- 
te". Nach Ihrer Meinung haben 
diese Verhandlungen das „Schei­
tern der amerikanischen Pressio­
nen zur Koordinierung der ge­
gen die UdSSR und Polen ge­
richteten Maßnahmen bestätigt." 
Präsident Reagan habe mit 
Schmidt die Sprache des Diktats 
gesprochen, stellt der Kommenta­
tor der Zeitung Y. Moreau " ‘ 
Unter Hinweis darauf, 
Schmidt „mehrere formale 
Zessionen" gemacht habe, 
statlert er, daß Schmidt ln 
gen der Unterstützung der

fest. 
daß

Fra- 
wlrt-

Täglich zwei
leistet der Arbeltsverteran Micha­
el Muß aus der mechanischen 
Reparaturabteilung des Balcha- 
scher Bergbau- und Hüttenkom­
binats. Er Ist hier schon viele 
Jahre als erstklassiger Metalldre­
her tätig.

Seine Meisterschaft wurde In 
Jahrzehnten geschmiedet. Zum 
erstenmal stellte sich Michael 
Muß als Junger Bursche lm 
Ishorsker Werk an die Drehbank, 
dann arbeitete er ln großen Ma­
schinenbaubetrieben der ASSR 
Komi, ln Jakutien. Jetzt macht 
er schon mehr als zwanzig Jahre 
In Balchasch mit. Reiche Erfah­
rungen und vortreffliche Berufs-

Allerorts Hochbetrieb
In Jedem Kollektiv des Gebiets 

Semlpalatinsk wird heute um die 
vorfristige Realisierung der Auf­
gaben des zweiten Jahres des 
Planjahrfünfts, der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der KP 
Kasachstans gerungen.

Das Büro des Rayonpartelko- 
ml tees von Taskesken hat die In­
itiative des Kollektivs des Sow­
chos „Urdsharski" gebilligt, das 
den Aufruf ergehen ließ, zu 
Ehren des denkwürdigen Datums 
den Wettbewerb unter der Devise 
„60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der 
UdSSR" zu entfalten.

Das Kollektiv des Sowchos 
„Urdsharski" arbeitet mit Begei­
sterung an der Verwirklichung 
des Programms der ökonomlscnen 
und sozialen Entwicklung, das 
vom XXVI. Parteitag der KPISU 
vorgesehen Ist. E3 hat von Jedem 
der 23 800 Hektar 11,2 Dezlton- 
nen Getreide erhalten. Der Ge- 
treldelleferungsplan ist zu 170 
Prozent erfüllt worden. Der Sow­
chos hat sich mit den nötigen 
Mengen von Saatgut und Futter­
getreide versorgt.

Eine große Arbeit ist zur Fe­
stigung der Futterbasis der Vieh­
zucht geleistet worden. Als Er­
gebnis Ist der Milchlleferungs- 
plan für 1981 um 250 Tonnen 
überboten. Auch die Qualitäts­
kennziffern haben sich bedeutend 
verbessert. Fast die ganze Milch 
wird als erste Sorte geliefert. Zu 
Ehren des Jubiläums wollen die 
Werktätigen des Sowchos im 
laufenden Jahr an den Staat 
100 000 Dezitonnen Getreide, 
9 000 Dezitonnen Milch, 7 600 
Dezitonnen Fleisch und 550 De­
zitonnen Wolle verkaufen. Die 
Viehzüchter verpflichten sich, das 
durchschnittliche Liefergewicht

Viehzüchter halten ihr Wort
Die Farmarbeiter des Rayons 

Sowjetski gehen dem 60. Grün­
dungstag der UdSSR mit nen­
nenswerten Erfolgen entgegen. 
Sie sind mit dem Plan des 
Fleisch- und Milchverkaufs für 
1981 vorfristig fertig geworden.

Den größten Beitrag dazu ha­
ben die Tierzüchter der Sowchose 
„Lenlnski", „Tscherkasski". „50 
Jahre UdSSR", „Astrachanski", 
„Smlrnowski", die spezialisier­
ten Wirtschaftsvereinigungen 
„Sowjetskoje" und „Noworosslj- 
sköje“ sowie das Sowchostechnl- 
kum geleistet.

Vortrefflich haben im ersten 
Jahr des elften Planjahrfünfts 
die Viehzüchter des Tschapajew- 
Sowchos gearbeitet.

Den Plan des Milchverkaufs 
haben sie in elf Monaten zu 102 
Prozent und den des Fleischver­
kaufs zu 103 Prozent erfüllt. 
Noch früher hat seinen Jahres­
plan das Viehzüchterkollektiv der 
Abteilung Nr. 1 bewältigt (Lei- 

nicht beraten 
vollendete Tat­
haben." Nach 
entbehren die

schaftlichen Sanktionen der USA 
gegen die UdSSR und Polen sich 
zu keinen Zugeständnissen be­
reitfand. „Schmidt hat dem USA- 
Präsidenten vorgeworfen, vorher 
ihre Verbündeten ■ • ■ • 
und sie vor eine 
sache gestellt zu 
seiner Meinung 
sogenannten Sanktionen Reagans 
irgendwelcher praktischen Effek­
tivität.
Athen

Einwände 
erhoben

Der griechische Außenminister 
Ioannls Charalambopoulos hat In 
einer ln der griechischen Haupt­
stadt veröffentlichten Erklärung 
bestätigt, daß die Regierung sei­
nes Landes nicht mit allen Punk­
ten des auf der Tagung der Au­
ßenminister der EWG-Länder ln 
Brüssel angenommenen Kommu­
niques zur- Lage ln Polen ein­
verstanden ist. Bereits früher hat­
te ein Sprecher der Regierung 
Andreas Papandreou hervorgeho­
ben, daß sich Griechenland aus 
diesem Grunde nicht an dieses 
Kommunique gebunden fühle und 
der Stellvertretende Außenmini­
ster A. Fotllas, der ln Verletzung, 
des Ihm erteilten Auftrages der 
Regierung das Kommunique un­
terzeichnet hatte, aus seinem Amt 
entlassen worden sei.

Solls
fertlgkeiten ermöglichen es ihm 
täglich, anderthalb — zwei Nor­
men zu leisten.

Michael Muß hatte bereits lm 
Oktober des Vorjahrs se.nen 
Plan für das erste Jahr des eilten 
Planjahrfünfts ' erfüllt und war 
unter den ersten, die sich dem 
Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 60. Gründungstags 
der UdSSR anschlossen. Gegen­
wärtig behauptet er die Spitzen­
position ln der mechanischen Ab­
teilung. Seine tägliche Leistung 
sind 202—205 Prozent Planer­
füllung.

Wilhelm BUCHNER
Gebiet Dsheskasgan 

eines Mastochsen auf 400 Kilo­
gramm und eines Schweines auf 
100 Kilogramm 2u bringen.

Zu den Schrittmachern des so­
zialistischen Wettbewerbs gehö­
ren die Melkerinnen Maria Er- 
m'.sch, Irma Hettlnger, Berta 
Walter, Lydia Ditz, Flora Ge­
bert, Elsa Rink aus dem Kolchos 
„Put k Kommunlsmu", Rayon 
Borodulicha.

Erfolgreich verläuft die Vieh­
winterung auch beim Obervieh­
wärter T. Shumabekow aus dem 
Furmanow-Sowchos. Er hat sich 
zu Ehren des Jubiläums verpflich­
tet, das Liefergewicht eines Mast­
rindes auf 430 Kilogramm zu 
bringen und untermauert sein 
Versprechen mit konkreten Ta­
ten: Jedes Rind nimmt täglich 
um 700—750 Gramm an Gewicht 
zu gegenüber einem Plan von 
500 Gramm.

„Das Kollektiv unseres Zucht­
betriebs .Tschalobal' ist bestrebt, 
neue Erfolge in der Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU zu erzie­
len", erzählt der Direktor 
W. Nurkln. „Unsere Werktätigen 
konzentrieren Ihre Aufmerksam­
keit auf die Vorbereitung der 
Frühjahrsfeldarbeiten. Dazu tr^gt 
viel der Wettbewerb unter cer 
Devise ,60 Wochen Aktivistenar­
beit zum 60. Gründungstag der 
UdSSR' bei. Bereits Im Januar 
werden wir 250 Mastrinder mit 
einem Durchschnittsgewicht nicht 
unttr 500 Kilogramm liefern."

Der sozialistische Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags der UdSSR nimmt 
im Gebiet einen erfolgreichen 
Fortgang.

Wladimir PIGAWAJEW, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

ter J. Enns, Zootechniker 
F. Volz). Diese Farm behauptet 
lm sozialistischen Wettbewerb 
den vierten Platz im Rayon.

Die höchsten Melkeriräge ha­
ben für das vergangene Jahr die 
Melkerinnen Eva Braun, Valen­
tine Brainlnger, Anna Gatzenbil­
ler aus diesem Sowchos erzielt. 
Maßgebend Ist auch der Beitrag 
der Schweinezüchterinnen. Sie 
haben 4 365 Dezitonnen Schwei­
nefleisch erzeugt — weit mehr, 
als im Jahresplan vorgesehen 
war. Hingebungsvoll und schon 
viele Jahre arbeitet in der 
Schweinefarm Nelly Runde, Trä­
gerin des Ordens des Roten Ar 
beitsbannerä, Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, die einen 
tagesdurchschnittlichen Zuwachs 
von 500 Gramm je Schwein si­
chert. Auch ihre Arbeitskollegin­
nen Maria Pelt 
Fitterer erzielen 
fern.

und Valentine 
hohe Kennzif

GUTMANNNikolai
Gebiet Nordkasachistan

Ioannls Charalambopoulos er­
klärte ferner: „Die griechische 
Regierung ist der Ansicht, daß 
bestimmte Punkte ln einigen Pa­
ragraphen des Brüsseler Kommu­
niques nicht ln Ihrem Sinne 
sind." Obwohl Im Dokument „ei­
nige von den griechischen Auffas- 

. sungen stark abweichende Ge­
sichtspunkte fixiert" seien, habe 
sich der griechische Delegierte 
„nicht mit Athen in Verbindung 
gesetzt und den Inakzeptablen 
Formulierungen zugestimmt. Da­
mit mißachtete er völlig seine 
Instruktionen."

Unter den Punkten des Brüsse­
ler Kommuniques, mit denen 
Griechenland nicht einverstanden 
ist, nannte der Außenminister die 
Punkte, die eine Drohung, die 
Beziehungen der Zusammenarbeit 
mit den sozialistischen Ländern 
einzuschränken, sowie „Warnun­
gen" an ihre Adresse im Zu­
sammenhang mit den Ereignissen 
in der Volksrepublik Polen ent­
halten.

In einer Stellungnahme zu 
der von der Regierung A. Papan­
dreou eingenommenen Haltung 
gegenüber dem Brüsseler Kom­
munique der zehn EWG-Länder 
richtet die. Zeitung „Rizospastls" 
die Aufmerksamkeit darauf, daß 
sich die griechische Regierung 
an dieses Dokument nicht gebun­
den fühlt. Nach Auffassung poli­
tischer Beobachter, so die Zei­
tung. wird die „polnische Frage" 
als Hebel zur Druckausübung 
benutzt, um vom offiziellen Grie­
chenland zu erreichen, daß es ei­
ne Haltung einnimmt, die im Wi­
derspruch zu seinen nationalen 
Interessen steht und das Land 
unter anderem zu zwingen, auf 
die Entwicklung von Beziehun­
gen der Zusammenarbeit mit den 
sozialistischen Staaten au ver­
zichten.
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Vom Parteitag vorgezeichnet

Initiative entscheidend
Der Kolchos „Snamja Truda" gehört zu den führen­

den Agrarbetricben des Gebiets Turgai, Jahraus, jahr­
ein steigt hier die Produktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, erstarkt die Ökonomik der Wirtschaft, 
verbessert sich der Lebensstandard der Kolchosbauern.

Mit großem Elan arbeitet das Kolchoskollektiv an 
der Erfüllung der Staatspléne und der sozialistischen 
Verpflichtungen des zweiten Jahres des laufenden Plan­
jahrfünfts. Die Parteiörganisatlon, die über 80 Mifglie-

der zählt, ist ein zuverlässiger Kampffrupp, Urheber al­
ler nützlicher Initiativen, der die Werktätigen in Feld 
und Farm zu neuen Arbeifstaten mobilisiert.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Leo BILL traf 
sich mit dem Parteisekretär des Kolchos „Snamja Tru- 
da" Emst SCHMIDT und bat ihn zu erzählen, wie die 
Parteiorganisation die vor dem Kollektiv stehenden or­
ganisatorischen, wirtschaftlichen und Erziehungsaulga­
ben löst. •

Eine der Hauptaufgaben, die 
der XXVI. Parteitag den Werktä­
tigen der Landwirtschaft gestellt 
hat. ist die größtmögliche Steige­
rung der Produktion von Fleisch, 
Milch und Getreide und ihrer 
Lieferung an den Staat. Das Ge­
plante zu realisieren Ist die 
Pflicht dèr Arbeltskollektlvc. 
Große Rolle spielen dabei die 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen.

Auf der Parteiversammlung, 
die die Aufgaben unseres Kol­
lektivs für das erste Jahr des elf­
ten Planjahrfünfts erörterte, 
fand ein ernstes Gespräch über 
die Rolle Jedes Kommunisten bei 
der Erfüllung dieser Aufgaben 
statt. Hier wurden auch die Auf­
lagen und die sozialistischen Ver­
pflichtungen Jedes Produktions­
abschnitts unserer Wirtschaft 
gründlich besprochen.

Die Kolchosbauern haben 
das Jahr hindurch alle Hände 
voll zu tun: die Aussaatkampag­
ne, die Grasmahd, die Getreide­
bergung, die Viehwinterung 
und die Überholung der Land­
technik. Die Parteiorganisation 
bemüht sich zusammen mit dem 
Kolchos vorstand, die ganze Ar­
beit so zu organisieren, daß die 
Kolchosbauern schöpferisch, mit 
Initiative an die Sache herange­
hen, damit es unter ihnen keine 
Gleichgültigen gibt.

Ich habe die Ernte 81 noch 
frisch im Gedächtnis. Über fünf­
zig Kommunisten beteiligten sich 
unmittelbar an der Getreldeber-

Brlgade wurdengung. In Jeder
Parteigruppen gebildet, denen er­
fahrene Komm misten vorstanden. 
Die Ernte verlief lm vorigen Jahr 
unter schwierigen und kompli­
zierten Bedingungen, aber alle 
Feldarbeiten wurden organisiert, 
in hohem Tempo und qualitätsge­
recht verrichtet. Unter denen, die 
den Ton Im sozialistischen Wett­
bewerb gaben, waren die Kom­
munisten Johannes Kriesmann, 
Wassili Masharowskl. Viktor 
Fink. Die höchsten Leistungen 
erzielte die zweite Traktoren- und 
Feldbaubrigade unter der Lei­
tung des erfahrenen Mechanisa­
tors, Kommunisten Johann Haß. 
Die Brigademitglieder beende­
ten die Getreidebergung mit un­
ter den ersten und erhielten gu­
te Getreideerträge Je Hektar.

Große Hilfe leistete uns In den 
Erntetagen unser ideologi­
sches Aktiv. Die Agitatoren und 
Politinformatoren führen eine 
weitgehende Aufklärungsarbeit 
unter den Getreldebauem durch, 
erzählten über die Leistungen der 
besten Kombineführer und Kraft­
fahrer, über die Arbeitsergebnis­
se jedes Tages. Oft konnte man 
auf dem Feld unter den Ernte­
teilnehmern die Bibliothekarin 
Tamara Llssowaja, den Klublei­
ter Jerach Gortschchanow, die 
Lehrerin der hiesigen Mittelschu­
le Ludmilla LJutowa und andere 
sehen. Weitgehend war unter den 
Mechanisatoren der sozialistische 
Wettbewerb entfaltet.

Ständige Aufmerksam k e 11 
schenkt unsere Parteiorganisation 
auch der Viehzucht. 
Die Sachlage in den Farmen wur­
de mehrmals auf den Versamm­
lungen der Abtellungspartelorga- 
nlsatlonen und In den Sitzungen 
des Partelkomitees erörtert. Die 
Erfüllung der angenommenen Be­
schlüsse wurde streng kontrol­
liert. Jeder Kommunist, der in 
der Viehwirtschaft tätig ist. hat 
einen konkreten Parteiauftrag 
und legt regelmäßig die Re­
chenschaft darüber ab. All das 
erhöhte die Initiative der Partei­
mitglieder In der Erfüllung der 
Dienstpflichten und der Partel­
aufträge.

Die angespannte Arbeit der 
Kommunisten und aller werktäti­
gen der Viehzucht wurde von 
großen Leistungen gekrönt: Am 
Vorabend des 64. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution erfüllte das Kollek­
tiv des Kolchos -seine 
rcsverpfllchtu ngen 
der Lieferung von 
rischen Erzeugnissen an den Staat 
vorfristig. 17 000 Tonnen Milch 
und 600 Tonnen Fleisch erhielt 
unser Land von den Bauern des 
Kolchos „Snamja Truda".

Gegenwärtig haben wir eine 
verantwortungsvolle Zelt — die 
Viehwinterung. Und obwohl bei 
unseren Tierzüchtern die Arbeit 
gut geht, gingen das Parteikomi­
tee und der Kolchosvorstand an 
die Sache mit Ernst heran. Die

Jah- 
ln 

tle-

Tierzüchter haben die Planaufla­
gen des ersten Jahres des elften 
FlanJahrfünfLs überboten 
somit eine feste Grundlage 
die Erfüllung der Auflagen lm 
Jahre **“ '
diesem 
ten wir unsere Futterbasis: Es Ist 
die nötige Menge von Heu, 
Welksilage und Gärfutter be­
schafft. Auf den Farmen sind gu­
te Arbeitsbedingungen für die 
Tierzüchter geschaffen. Im Som­
mer haben wir ein neues Haus 
der Tierzüchter seiner Bestim­
mung übergeben. Die alte Futter­
abteilung Ist rekonstruiert, die 
zelt- und kraftraubende Arbeit Ist 
mechanisiert.

Leonld Iljltsch Breshnew 
stellte auf dem Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU die 
Aufgabe: „Der Plan für 
Jahr 1982 muß nicht nur 
füllt, sondern auch überboten 
werden". Es gilt dafür, „organi­
siert und ohne Verluste die Vieh­
winterung durchzuführen, termin­
gerecht und in hoher Qualität 
den ganzen Arbeitskomplex für 
die Erziehung hoher Ernteerträ­
ge im Jahre 1982 zu erfüllen."

Auf einer Sitzung des Partel­
komitees wurde die Frage der 
ideologischen Sicherstellung der 
Tierzucht während der Viehwin­
terung erörtert. Auf den schwer­
sten, verantwortlichsten Ab­
schnitten wurden sieben Kommu­
nisten und achtzehn Komsomolzen 
eingesetzt, sie bilden zwei Partel­
und zwei Komsomolgruppen. Man­
nigfaltige organisatorische, po­
litische und Massenarbeit führen 
die Kommunisten der Viehwirt­
schaft Robert Koppel, Kor­
nelius Eizen, Robert Winterhol­
ler, Karl Fink, Wassili Baranez 
und andere durch. Die Tierzüch­
ter übernahmen angespannte so­
zialistische Verpflichtungen. Im 
ersten Halbjahr 1982 steht uns 
bevor. 1 250 Tonnen Milch und 
320 Tonnen Fleisch an den Staat 
zu liefern.

1982 geschafft.
Zweck \

und 
für
Zu

verstärk-

das 
er-

Eine wichtige Bedingung des Erfolgs
Unter den mannigfaltigen For­

men und Methoden der Arbeit in 
der Ideologisch-politischen Erzie­
hung schenken wir in unserem 
Kollektiv der politischen und 
ökonomischen Schulung besonde­
re Aufmerksamkeit, lm Kombinat 
arbeiten erfolgreich 22 Schulen 
und vier theoretische Seminare 
lm System der Parteischulung. 
15 Komsomolpolltschulen. 
ökonomische und 
kommunistischen 
Unlversdtäl für 
Wissen und eine 
Wissen. Durch 
sind über 3 000 Menschen erfaßt.

Das Partelkomitee, die Partei­
grundorganisationen sorgen stän­
dig für die Erhöhung des Ni­
veaus der Schulung der Kommu­
nisten und Parteilosen. Deshalb 
steht die Sorge um die Qualifi­
zierung der Propagandisten der 
Schulen und Seminare bei uns 
Immer lm Vordergrund. 90 Pro­
zent davon haben Hochschulbil­
dung. haben die Abendundversl- 
tät für Marxismus-Leninismus ab­
solviert. Das sind hauptsächlich 
Produktlons- und Wirtschaftslei­
ter. Durch Ihr persönliches Vor­
bild, durch schöpferisches Ver­
halten zur Sache üben sie auf 
die Hörer, auf das Kollektiv ei­
nen positiven Einfluß aus.

Verdientes Ansehen genießt 
die Propagandistin Ludmwla So­
lowjowa, die eine Arbeitslauf­
bahn vom Meister bis zum Pro­
duktionsleiter zurückgelegt hat.

52
40 Schulen der 

Arbeit. eine 
ökonomisches 

für technisches 
diese Formen

Die politische und ökonomische 
Schulung, vereint mit berufli­
chem Wachstum und Arbeits­
aktivität hat vielen Angehörigen 
des Kollektivs geholfen, gute 
Spezialisten und Leiter zu wer­
den. So wurde der ehemalige ein­
fache Arbeiter L. Iskakow Bri­
gadier, dann Meister, gegenwär­
tig Ist er Abteilungsleiter.

Mann kann viele Beispiele des 
positiven Einflusses der Propa­
gandisten auf das Kollektiv nen­
nen. Das Ist der Arbeitsstil von 
M. Kryglna, S. Winogradowa, 
S. Panina, M. Siglda, N. Karpo­
wa. Die Propagandistin L. Mols- 
sejtschenko brachte In unserem 
Betriebskollektiv die Initiative 
„Neben dem Propagandisten darf 
keiner Zurückbleiben" auf. Sie 
fand breite Unterstützung unter 
den Leitern der Schule und Se­
minare. Über anderthalb tausend 
Hörer beteiligen sich an der Be­
wegung um kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir der Durchführung 
der einheitlichen Polittage, wo 
sich die Leiter und Hauptspeziail- 
sten mit den Arbeitern treffen, 
für sie Berichte und Aussprachen 
veranstalten, auf Fragen antwor­
ten, die Werktätigen über die 
Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen Infor­
mieren. An der Vervollkomm­
nung der Lektionspropaganda 
beteiligt sich aktiv die Grundor-

ganlsat/lon der Gesellschaft „Sna- 
nlje", die In Ihrem Bestand etwa 
100 Lektoren zählt. Interessant 
gestalten Ihre Arbeit die Lektori- 
en für rech tswissenschaf fliehe 
und für gesellschaftlich politische 
Propaganda.

Ein sehr verantwortungsvoller 
Abschnitt der Ideologischen Tä­
tigkeit Ist die Verstärkung der 
Arbeit an den Wohnorten.

Die gesamte Ideologisch-politi­
sche Arbeit Ist unzertrennlich 
verbunden mit der Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
mit der Bewegung um kommuni­
stisches Verhallen zur ' Arbeit. 
Über 3 500 Arbeiter und Ange­
stellte des Kombinats nehmen am 
sozialistischen Wettbewerb teil, 
etwa 2 000 davon sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Das 
Kombinatskollektiv hatte für das 
erste Jahr des Planjahrfünfts er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen.und hat sie be­
reits erfolgreich elngelöst. Vie­
les Ist auch In der politischen Er­
ziehungsarbeit getan worden, 
mehr gilt es aber noch zu tun, 
damit sie in vollem Maße den 
Forderungen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, den Beschlüs­
sen des Novemberplenums (1981) 
des ZK der KPdSU entspricht.

Eugen BACKMANN, 
Direktor des Semlpalatln- 
sker Fleischkonservenkom­
binats „M. I. Kalinin"

Der Winter ist die Zeit der Gene­
ralüberholung von Schiffen und Mo­
torkähnen im Pawlodarer Schifisre­
paraturwerk. Gewissenhaff arbeiten 
hier die Elektroschlosser Wladimir 
Kassentschuk, lossif Wrublewski, 
Alexander Tschernezow und Pjotr 
Lestjuk. Diese kleine, aber tüchti­
ge Gruppe setzt die Elektroausrü­
stung der Schiffe instand.

Wissen, überzeugen, handeln

KSYL-ORDA. Im Gebietspar­
telkomitee wurde einer Gruppe 
von Parteiveteranen das Ehren­
zeichen des ZK der KPdSU „50 
Jahre Mitglied der KPdSU" 
überreicht. Unter den mit diesem 
Ehrenzeichen Gewürdigten sind 
die Mitglieder der KPdSU: von 
1917 — T. Tassymow, von 1919 
— G. L. Raschln, von 1925 — 
S. Jesslmow,

Die Ehrenzeichen wurden vom 
Ersten Sekretär des Gebietsko­
mitees der KP ^Kasachstans T. J. 
Jessetow überreicht.

TALDY-KURGAN. Im Ge­
bietspartelkomitee bekamen hier 
das Ehrenzeichen ,,50 Jahre Mit­
glied der KPdSU" folgende Mit­
glieder der Partei: von 1920 —‘ 
F. I. Chalaman, von 1921 — 
M. I. Maikow, von 1924 — K. S. 
Lessetschko. von 1926 — A. P. 
Bashenow, von 1927 — D. Bu- 
rantajew und andere Veteranen.

Die Ehrenzeichen überreichte 
der Erste Sekretär des Gebietsko­
mitees der KP Kasachstans A. A. 
Tynybajew.

(KasTAG)

Winterung sicher 
durchführen

Foto: Viktor Krieger

Unser Sowchos „Scharykskl" 
hat seinen Jahresplan lm Verkauf 
von Fleisch und Milch an den 
Staat vorfristig erfüllt. Zum 60. 
Gründungstag der UdSSR hat 
das Kollektiv des Betriebs erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Die Verantwortung 
dafür tragen nicht nur die Acker­
bauern und Viehzüchter, sondern 
auch wir Agitatoren.

Der Viehzuchtkomplex von 
Andrejewka ist das ständige Ob­
jekt von mir und Tatjana Woro­
nowa, da führen wir die Agitati­
onsarbeit durch. In den letzten 
Monaten waren wir schon mehr­
mals dort. Die Beschlüsse 
Novemberplenums (1981) 
ZK der KPdSU riefen bei 
Werktätigen des Komplexes 
ßes Interesse hervor. Wir i 
rerselts bemühten uns, ihnen die­
ses wichtige Dokument zu er­
läutern.

In unseren Aussprachen legen 
wir das Schwergewicht auf die 
Entfaltung eines wirksamen so­
zialistischen Wettbewerbs um 
die Vergrößerung der Produktion 
von tierischen Erzeugnissen, um 
die Verbesserung ihrer Qualität, 
um die erfolgreiche Durchfüh­
rung der Viehwinterung.

des 
des 

l den 
gro- 

unse-

Im Komplex gibt es eine gut 
eingerichtete Rote Ecke. Sie Ist 
das Zentrum der Massenarbeit 
Hier können sich die Tierzüch­
ter mit den Verpflichtungen des 
Gebiets, des Rayons und des 
Sowchos vertraut machen. Stän­
dige Aufmerksamkeit wird der 
Verbreitung ^ier fortschrittli­
chen Erfahrungen der Tierzüch­
ter geschenkt. Und Neuerer, die 
als Vorbild dienen können, nach 
denen man sich richten kann, gibt 
es hier nicht wenig. Besonders 
tun sich Lydia Sokirko und Ber­
tha Kllppert hervor. Sie führen 
lm sozialistischen Wettbewerb.

Zum Thema einer großen Aus­
sprache mit den Tierzüchtern 
wurden die Materialien des No­
vemberplenums (1981) des ZK 
der KPdSU, Insbesondere über 
die Fragen der weiteren Entwick­
lung der Landwirtschaft. In die­
sem Zusammenhang sprachen wir 
auch über die Lage In unserem 
Komplex, über unsere Reserven 
und Möglichkeiten, die es in den 
Dienst der Produktion zu stellen 
güt.

Anna BAUER. 
Agitatorin

Gebiet Koktschetaw

Der Sowchos „Fjodorowski”, Träger des Leninordens, ist einer der 
führenden Landwirtschaftsbetriebe des Gebiets Kustanai. Sein Kollektiv 
löst erfolgreich die Aufgaben, die die Partei den Werktätigen des Dorfes 
gestellt hat. Und das ist ein großes Verdienst der Parteigrundorganisation. 
Zur Zeit schenken die Kommunisten des Sowchos besondere Beachtung 
der Tierzucht, der organisierten Durchführung der Viehwinterung.

Darüber sprach Adam MERZ, Korrespondent der „Freundschaft", 
dem Sekretär des Parteikomitees Stanislaw KANDYBKO.

mit

„ONKEL Nurmachan, ich frier, 
ich will nach Haus, Mutti wird 
schelten", flennt 
Regisseur nimmt 
Schauspielerin auf

Seit mehreren Jahren erzielt 
der Sowchos „Fjodorowski" ho­
he Erträge, erfüllt seine Pläne 
in der Tierzucht und löst erfolg­
reich seine sozialen und kultu­
rellen Aufgaben. Zu all dem lei­
sten die Kommunisten ihren 
Beitrag, welcher, wenn er auch 
von den Beiträgen der anderen 
nicht abgesondert ist, trotzdem 
den Erfolg des Kollektivs ent­
scheidet. Wodurch werden Ihrer 
Meinung nach heute die Haupt­
aufgaben der Dorfkommunislcn 
bestimmt?
Für das Dort ist der Winter 

eine noch schwierigere Jahres­
zeit als der Sommer mit seinen 
angespannten 
Daraus resultieren 
gaben, vor denen 
Organisation steht. 
Parteitag erklärte 
zur Stoßfront auf 
Daher setzt die Parteiorganisati­
on des Sowchos alles durch, um 
die Produktivität der Tierzucht 
im Sowchos zu steigern. Einiges 
Ist schon geleistet: Nach den Er­
gebnissen des Wettbewerbs in der 
Viehwinterung 1980—1981 er­
hielt der Sowchos die Ehrenur­
kunde des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol für 
die Vergrößerung der Produktion 
und die Erfassung tierischer Er­
zeugnisse.

Das hatte die Tierhalter be­
geistert. Sie entfalteten noch 
weitgehender den sozialistischen 
Wettbewerb, gestalteten ihn kon­
kret und zielgerichtet.

Die führenden Kommunisten 
dieses Wettbewerbs — die Mel­
kerinnen Wera Gorlan, Nina Ki­
rillowa und Anna Leer erzielten 
2 800 bis 3 000 Kilogramm Milch 
Je Kuh; die Kälberwärterlnnen 
Jellsawela Bogdanowa und Me- 
lanja Mlnko. der Viehpfleger 
Woldemar Beiz erzielen die höch­
sten Gewichtszunahmen Ihrer Tie­
re lm Sowchos.

Die Viehwinlcrung soll in die­
sem Jahr nicht gerade leicht 
sein. Wie wird die Erfüllung der 
angespannten Aufgaben, die den 
Tierhaltern gestellt worden 
sind, ideologisch gesichert?
Auf den Sitzungen des Partel­

komitees sprachen wir ausführ­
lich über die Bereitschaft der 
Farmen zur Viehwinterung. Wir 
erörterten die damit verbundenen 
Fragen auf Parteiversammlungen 
und arbeiten heute nach vervoll­
kommneten Plänen der organisa­
torisch-politischen Maßnahmen. 
Auf den entscheidenden Produk­
tionsabschnitten wurden Kommu­
nisten und Komsomolzen einge­

Erntekampagnen, 
auch die Auf- 
unsere Partel- 

Der XXVI. 
die Tierzucht 

dem Lande.

setzt. Auf den Farmen sind drei 
Partei- und Komsomo.gruppen 
tätig. Ihnen stehen Deputierten­
posten und Volkskontrolleure zur 
Seite.

Es steht tatsächlich eine 
schwierige Viehwinterung bevor 
in der Hinsicht, daß wir uns die 
Aufgabe stellen, die Tierleistung 
nicht herabzusetzen. Der Sowchos 
hat genügend Heu beschafft und 
hat auch Saftfutler. Es wurden 
zwei Futterküchen in Betrieb 
genommen, die die Verarbeitung 
aller Futtermittel sichern.

Auf den Farmen besprach man 
die Aufrufe der Werktätigen des 
Rayons Kustanai, die Viehwin­
terung organisiert durchzuführen 
sowie die Produktion und die 
Beschaffung von Fleisch und 
Milch lm Winter zu vergrößern. 
Die Tierzüchter übernahmen kol­
lektive und individuelle soziali­
stische Verpflichtungen. Sie wol­
len In der Stallhaltungsperlode 
1 650 Kilogramm Milch je Kuh 
— um 40 Kilogramm mehr als 
lm vorigen Jahr — erzielen. 
Auch die Flelschproduktlon soll 
lm Vergleich zum vorigen Jahr 
vergrößert werden.

Eine große Rolle kommt da­
bei gewiß dem sozialistischen 
Wettbewerb zu.

Ich möchte sagen — Ihm 
kommt die wichtige Rolle zu. 
Der Wettbewerb lordert auch die 
Arbeit, die Erziehung der Men­
schen und bringt Ihre besten Ei­
genschaften zur Geltung. Die 
operative Auswertung der Ar­
beitsergebnisse, ihre öffentliche 
Bekanntgabe stehen lm Blick­
punkt der Partei- und Gewerk­
schaftsorganisation des Sowchos. 
Jeder Donnerstag Ist bei uns zum 
Tag der Tlerzucnt erklärt. An 
diesem Tag werden die Ergebnis­
se der vorhergegangenen Woche 
ausgewertet, Prämien, Geschen­
ke und Wimpel überreicht. Die 
Tierzüchter treffen sich mit Sow­
chos- und Rayonleitern, lösen 
operativ die akuten Fragen.

Der Verlauf des Wettbewerbs 
wird bei uns In Wandzeitungen 
und Spiegeln des sozialistischen 
Wettbewerbs weitgehend beleuch­
tet. Die Leistungen der Tierzüch­
ter werden vom Informationszen­
trum des Parteikomitees allen 
Sowchosarbeltern über den ört­
lichen Rundfunk bekanntgege­
ben.

Kurzum, die Parteiorganisati­
on des Sowchos, alle Kommuni­
sten setzen Jetzt alles daran, um 
nicht nur die schwierigste Kam­
pagne des Jahres erfolgreich 
durchzuführen, sondern auch um 
mehr tierische Erzeugnisse zu 
produzieren.

Baglan. Der 
die kleine 

_____ ,_____ _ den Arm, 
wärmt sie an seiner mächtigen 
Brust, flüstert dem Mädchen 
Trost ein. Das Mädchen Ist tat­
sächlich zu bemitleiden: lm Mo­
ment wird eine Winterepisode für 
den Film „Eine Waldballade" ge­
filmt. Eine Feuerwehrmann­
schaft hat den Drehort umringt 
und überschüttet den ganzen 
Stab — Kameramann mit seinen 
Gehilfen, Regisseur und Assisten­
ten, die kleine Hauptdarstelle­
rin — mit einem regelrechten 
Schneesturm.

„Kysbola, halt durch, du bist 
doch unsere Beste, du kannst al­
les." So oder anders mochte der 
Regisseur der Schülerin der 5. 
Klasse einer Alma-Ataer Schule 
zugeflüstert haben. Kurzum, in 
zehn-fünfzehn Minuten war das 
Mädchen wie ausgewechselt. Der 
ganze Drehstab — alles erfahre­
ne, verdienstvolle Leute — at­
mete erleichtert auf: „Klappe
zum zweiten Mal! Motor!" Man 
konnte die nächste Wiederho­
lungsaufnahme machen.

Ja, so war das: Der durch­
schlagend auf der Bühne und 
auch lm Film auftretende Schau­
spieler, Absolvent des Taschken­
ter Thcaterlnstltuts *’ 
Shanturin stellte 
die Kamera, um den Film .. 
Waldballade" nach der erschüt­
ternden Erzählung des jungen 
kasachischen Schriftstellers AdlJ 
Scharipow „Die Partisanentoch­
ter" zu drehen.

Wenn der Film der Autoren 
auch keinen übermäßigen Lorbeer 
eingebracht hat, war er dennoch 
ein ernster Versuch, sich und sei­
ne Vorstellungen von der Kriegs­
zelt, von der Völkerfreund­
schaft in jenen unheilvollen, ent­
scheidenden Jahren zur Geltung 
zu bringen. Es ging dem Künst­
ler um das Humane, das Menschli­
che, das die faschistischen Er­
oberer In den Sowjetbürgern aus­
rotten wollten.

Die Kindheit des künftigen 
Schauspielers Shanturin fiel in 
die Kriegszelt und verlief in ei­
nem von allen Göttern verges­
senen, entlegenen Fischerdorf am 
Fluß Ural. Mit vierzehn Jahren 
begann er auf einem Bohrturm zu 
arbeiten. Als der Vater einge­
zogen wurde, mußte Nurmachan 
an seine Stelle treten. Mit Stolz 
brachte er das Brot, das er nach 
der Ration Marke „B" — ein Ki­
logramm Brot am Tag — bekam, 
nach Hause. Nurmachan 
sich sehr wohl an die ersten 
Kriegsflüchtlinge — aus 
rußland und der Ukraine — die 
nach Gurjew evakuiert wurden, 
erinnern, auch daran wie uneigen­
nützig und selbstlos Ihnen die Ka­
sachen zu Hilfe kamen. Im Film 
„Eine Waldballade" finden diese 
biographischen Erlebnisse ge­
wissermaßen Ihren Niederschlag.

Dieser Streifen aber ist in der

schöpferischen Laufbahn des 
Volkskünstlers der Kasachischen 
SSR Nurmachan Shanturin eine 
Einmalaktion geblieben. Denn: 
„Ich bin von Natur her Schau­
spieler, Schauspieler von Theater 
und Kino!" Die Regie ist und bleibt 
sein Hobby, da er doch hin und 
wieder mit dem Gedanken spielt, 
einmal einen Film über die Ihn 
tief bewegenden Probleme der 
Gegenwart zu drehen.

Ja. sein ausgesprochenes Me­
tier ist vielmehr als das Kino 
die Bühne. Seine Stärke ist das 
Wort, mit dem er wie nicht

drei handelnden Personen in 
Puschkins ..Kleinen Tragödien", 
des Kodar in G. Musrepows „Ko- 
sy-Korpesch und Bajan-Slu", mit 
der er auf der Bühne 
chischen Theaters in 
debütierte.

Selbst der Künstler 
mit besonderer Vorliebe über die 
Gestalt des kasachischen Auf­
klärers und Humanisten Tscho- 
kan Wallchanow, die zu einer ent­
scheidenden Etappe In seiner 
schauspielerischen Laufbahn wur­
de.

Noch 1946—1947 während sel-

des Kasa- 
Alma-Ata

spricht

in der sowjetischen Filmkunst ei­
ne unauslöschliche Spur hinterlas­
sen haben. Bel Jedem von ihnen 
hat er wesentlich hinzugelernt, 
seine Berufsmeisterschaft vervoll­
kommnet.

Auch die Gestalten, die er 
auf der Leinwand geprägt hat, 
werden in den Annalen der Fllm- 
geschlchte dauerhaft erhalten 
bleiben. Der tragische selbstver­
lorene Aubakir (In ,,Dürre", Re­
gle L. Schepltko), der In sich 
verkehrte Tanabai In Urusse- 
wltschs Verfilmung der berühm­
ten Erzählung von Tschlngls

Nurmachan 
sich hinter 

„Eine

kann

Belo-

Menschen der Kunst

Schauspieler bin ich

„Für den Schauspieler sind al­
le Rollen, gleich wie für die 
Mutter Ihre Kinder, wichtig, ein 
Stückchen seiner selbst. Mir sind 
alle Helden aus den Aufführun­
gen und Filmen nach den Volks­
epen, nach den Erzählungen von 
’ischlngis Aitmatow nahe. Meine 
ewige Liebe aber gilt der Ge­
stalt des Tschokan Walichanow. 
Heute sehe Ich alle meine Fehl­
griffe. Wenn ich diese Rolle 
noch einmal spielen könnte!“

„Sie unterrichten am Institut 
für Theaterkunst. Was lehren Sie 
Ihre Studenten?"

„Die pädagogische Tätigkeit 
macht mir viel Spaß, sie bietet 
mir die wunderbare Möglichkeit, 
das zu verwirklichen, was ich 
einst selbst versäumt, zu dem Ich 
mich zu spät durchgedrungen hab. 
Ich. erziehe in meinen Studenten 
vor allem die Achtung vor dem 
Wort des Autors, diesem un- 
ausschöpflichen Born der Weisheit 
und Erkenntnis. Denn nur durch 
das Wort kann der Schauspieler 
In die Seele eindringen, die in­
timsten Gefühle des Zuschauers 
wecken."

„Die Schauspieler werden ge­
wöhnlich gefragt, was sie von 
der Verwandlungsfähigkeit hal­
ten."

„Der große Stanislawski sagte: 
,Sel siel (Die dargestellte Per­
son). Mein Lieblingsdramatiker 
Bertolt Brecht sagte: „Spiel 
siel" Diese zweite Forderung 
sagt mir mehr zu."

„So viel ich weiß, haben Sie 
noch nie an einer Brecht-Auf­
führung mitgewirkt. Welche Ge­
stalt würden Sie am liebsten 
darstellen?"

„Mein ganzer Respekt, mein 
Traum gilt der Gestalt des Artu­
ro Ul. Pointiert zeigt Brecht in 
diesem Stück, wie lm Kapitalis­
mus Politik gemacht ' ' ‘
was darin gezeigt Ist, _ ....... „
einem beliebigen Land gesche­
hen. Ich sehe diese Gestalt in al­
len Einzelheiten vor meinem gei­
stigen Auge. Natürlich möchte 
Ich auch einmal den berühmten 
König Lear auf der Bühne ver­
körpern."

„Welche Eigenschaften des 
Meschen achten Sie und welche 
sind Ihnen zuwider?"

„Unehrliche. überhebll ehe 
Menschen, denen die Fähigkeit 
fehlt, andere Menschen zu ver- 

.stehen, zu tolerieren, bereiten mir 
Kummer und Schmerz. 
Glück gibt es viel mehr 
hilfsbereite, aufrichtige 
sehen, die Verständnis füreinan­
der haben. Ich möchte gern einen 
Film über menschliche Güte dre­
hen. Der Mensch muß mit seinem 
Mitmenschen rechnen können, er 
darf sein Wohlergehen und Glück 
nicht auf dem Ruin eines anderen 
aufbauen! Das ist meine feste 
Überzeugung."

Aitmatow „Abschied von Gulsa- 
ry", in der Shanturin alle Re­
gister seines Könnens zieht, Ab- 
lalchanow in Almanows „Das 
Ende des At?:..ans" und andere 
sind wohl die besten Gestalten 
von den vielen, die er In fünf­
undvierzig Filmen verschiedener 
Studios geschaffen hat. Wollte 
Ich auf alle Kinorollen, die Shan- 
turln auf die Leinwand gezaubert 
hat, genauer eingehen, wäre das 
Ergebnis eine wissenschaftliche 
Darstellung.

All das oben gesagte mögen 
subjektive Vorstellungen eines 
Zuschauers von diesem Schauspie­
ler, seinen Charaktereigen­
schaften und Lebensprinzipien, 
für den die Bühne, der Film nicht 
nur eine Form der Selbstäuße­
rung, sondern eine Form seiner 
ganzen Existenz sind. Um das 
Porträt abzurunden, möchte Ich 
hier Nurmachan Shantu r 1 n 
selbst zu Worte kommen lassen.

„Wie arbeiten Sie an einer 
neuen Rolle?“

„Wenn Ich sage, daß ich alles 
Geschriebene. Gezeichnete. Er­
forschte aus der Zelt, in der mei­
ne Helden lebten und wirkten, 
gewissenhaft iudlere, würde das 
wohl banal genug klingen, weil 
es Ja selbstverständlich ist. Ich 
widme viel Zelt der Erforschung 
der Dialoge, des Wortes, denn 
diese vermögen dem Darsteller 
mehr zu geben, als vieles andere.

Die Proben des Jago In Sha­
kespeares .Othello' bereiteten 
mir unsägliche Schwierigkeiten. 
Wie konnte dieser Mensch sich 
In Othellos Vertrauen einschlei­
chen? Ich war nahezu am Ver­
zweifeln, als Ich F. Coopers 
Erzählung .Der Seepirat* las. Da 
war das Schlüsselchen zu meiner 
Rolle!"

„Welche Helden, lm Film, auf 
der Bühne, sind Ihnen besonders 
teuer? Wie urteilen Sie heute, 
von der Höhe Ihrer Jahre und 
Erfahrungen über diese Gestal­
ten?"

Kunst, 
ver- 
den

viele in der heutigen 
die Zuschauer zu iesseln 

, mag. Erinnert sei nur an
Prolog der Aufführung „Molie- 
re" (Regie W. Mashurln) auf 
der Bühne des Kasachischen Aka­
demischen Muchtar-Auesow-Thea- 
ters.

Die Finsternis des Zuschauer­
raums sprengen die Lichtkegel 
der Lampen In den Händen 
schwarzer, Unheil verheißender 
Gestalten, die dann in kämpferi­
schem Schwelgen erstarren. Und 
In dieser nervenbelastenden Stille 
erscheint der nicht mehr Junge, 
müde Mann in Weißem, und es 
erklingen die bitteren und muti­
gen Worte des 66. Sonetts von 
Shakespeare:

„Und goldne Ehre schmückt 
manch schmachtvoll Haupt.

Und Jungfräuliche Tugend 
wird geschändet,

Und wahre Hoheit ihres Lohns 
beraubt, 

Und Kraft an lahmes
Regiment verschwendet.

Und
Und

Und

Und

Kunst im Zungenbande 
roher Macht,

Wissenschaft durch 
Schulunsinn entgeistert, 

schlichte Wahrheit als 
Einfalt verlacht, 

Gut als Sklave, den das 
Böse meistert." 

wir sind fasziniert vonUnd ..........
der unermeßlichen Weisheit und 
Tiefe dieser Worte, von der an­
heimelnden und zugleich aufrüt­
telnden, etwas rauhen Stimme 
des Schauspielers Shanturin. Die 
volle Macht über das Wort, sein 
ureigener Typ als Möllere, seine 
feine Sensibilität, sein markantes 
und unverwechselbares Außeres 
lassen seine Schauspielkunst 
glaubhaft erscheinen, nehmen die 
dankbaren Zuschauer für Ihn ein.

Zu einem großen Ereignis Im 
Theaterleben der Republik wur­
den auch die Gestalten des Jago 
(..Othello"), Farchad In Hikmets 
,,Legende von der Liebe", alle

nes Studiums an der Schauspiel­
schule übte Nurmachan einzelne 
Episoden dieser Rolle in S. Mu- 
kanows Stück ein, später ver­
traute man ihm dann diese große 
Rolle In der Aufführung des Ka­
sachischen Theaters an. Sie hat­
te gute Publikumsresonanz, und 
es war nur selbstverständlich, 
daß eben Shanturin für diese Rol­
le lm Film „Seine Zelt kommt" 
des Regisseurs M. Begalln enga­
giert wurde.

Diese Arbeit machte den 
Schauspieler weit über die Gren­
zen der Republik hinaus bekannt. 
Sein Wallchanow Ist ein Mensch 
nicht nur des aktiven Handelns, 
sondern vor allem ein Intelligent 
lm wahrsten Sinne des Wortes. 
Der Konflikt dieser Gestalt be­
steht vielmehr in der qualvollen 
und unzulösenden Auseinander­
setzung mit sich selbst, mit sei­
nen Ansichten und Prinzipien 
als lm erbitterten Zusammenstoß 
mit den Feinden des Volkes. Er 
schlägt sich mit dem Dilemma: 
Wer bist du? Mit wem bist du? 
herum. Nein, er Ist kein Verrä­
ter an seinem Volk. Der weitsich­
tige Verstand eines denkenden 
Menschen sagt ihm vor: Die Zu­
kunft seines Volkes Ist nicht mit 
jenen verbunden, die die über­
lebten Feudalzeiten zurüpkhaben 
möchten.

Dank Nurmachan Shanturin 
haben Tausende sowjetischer Zu­
schauer Tschokan Wallchanow 
als Persönlichkeit, als Schicksal 
erlebt.

Die Ausdauer, Hartnäckigkeit 
des Schauspielers Shanturin ver­
halfen seinem Talent zum Auf­
blühen. er kor-‘e die Erfolgs­
leiter Sprosse für Sprosse In har­
ter Arbeit und mit großem Elan 
erklimmen.

Im Film war Shanturin größe­
rer Erfolg beschleden. Er arbei­
tete In engem schöpferischen 
Kontakt mit solchen Regisseuren 
wie L. Schepltko, S. Urusse- 
wltsch, Sch. Aimanow, die

wird: das 
kann In

Zum 
gute. 
Men-

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 
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Die Zeitschrift des Schriftstellerverbandes der UdSSR 

„Sowjetliteratur", die In 9 Fremdsprachen herauskommt, 
hat im vorigen Jahr eines der Hefte mit einem Essay 
des Moskauer Dichters Leonid Martynow über des 
Schaffen des hervorragenden Dichters des kasachischen

Volkes Olshas SULEJMENOW eröffnet, und eine Aus­
wahl seiner Verse, übertragen ins Deutsche von Michail 
Schalber, veröffentlicht. Wir drucken hier einige dersel­
ben nach. Bewußtseinsmoment

Erde, danke dem Menschen
Juri Gagarin gewidmet

Ja, ich liebe dich, Leben, 
für dein Blühen, 
dein Rasen, 
dein Ringen.
Ja, ich liebe dich, Leben,
fürs Gewaltige 
und fürs Geringe, 
für die Lust der Bewegung, 
den Bann der Beschränkung, 
das Wagnis.
Ja, ich liebe dich, Leben,
für die salzige Brandung des Kaspis.
Wir bestehen, wir Menschen, aus Eiweiß 
und ein bißchen Seele dazu, 
doch das Eiweiß verrät uns — 
und dio Seele von Zeit zu Zeit.
Ernstlich gut sind wir, 
ich und du, 
bleiben wir 
auf dem ganzen Planeten 
zu zweit.
Ja, ich liebe dich, Leben,
für der Abschiede Treue und Wollust,
ja, ich liebe dich, Leben, 
für die fraulichen Arme Valjas.

Ja, Ich liobe dich, Leben, 
wenn mir Kerl» auf die Schulter schlagen. 
Und Ich bin dein Soldat, 
und drum weiß ich, Ich muß dich wagen. 
Die Verliebten, Valja, 
blicken auf zu den Sternen seit je. 
Und da ist uns so seltsam — 
alle 
schweben sie fort in der Höh. 
Fliegerfrauen, Valja, 
kennen nie die Frage 
„Wannt*' 
Deine Blicke, Valja, 
fühlt am Himmel dort

mancher Mann.
Und er weiß, wem der Gruß gilt, 
wenn er mit oen Tragflächen winkt. 
Aprilbahnen, zahllos.

Keine,
die zum Gipfel Gagarins dringt. 
Als steige inmitten der Steppe 
in den Himmel ein Pik von Granit, 
um den selbst der Adler verzweifelt 
nur die Ehrenrunde zieht
Jal

Heiße Stunde
Aber was für eine Fraul
Liegt schlummerübermannt, 
wo der satte Hummel surrt 
an des Wassers Rand, 
beide Arme lässig in den Klee gewühlt 
und die Brust von Sonnenflecken bunt umspielt.

Leise komme ich den Bach entlang, zu Pferde.
Was für eine Haarpracht auf der feuchten Erdei 
Selbst mein alter Schimmel 
blickt verstört hinweg.
Auf der Brust dort handbreit 
dieser Sonnenfleck.

A
Betpak-Dala,
wie stets so nackt und öde,
daß ich mich schäme, dem Pferd ins Äug' zu schaun. 
Vor Hunger
ist es abgestumpf und blöde,
es blickt zurück,
es fühlt nicht mehr den Zaum.
Dich kreuzt kein Pfad,
Betpak-Dala, 
du Hölle.
Wie teuer dir doch die Kasachen zahlten, 
dir, Wüste 
von der Schwelle bis zur Schwelle!
Die hundert Wege

führten nur zum Alten:
Still lösten Väter sich und Söhne ab, 
die Sättel waren fest, bequem und breit, 
und Oie Bewegung, gleichgültig und knapp, 
trug einschläfernd 
den Reiter euren die Zeit.
Hoch überm Haupt
ein Stein in weißem Glühen, 
die Wüstenei, sie rast und stöhnt.
Die Hufe stamplen. Gelbe Flammen sprühen 
aus weißem Lehm.

A

Endlich!
Hei, wilder Sommerregenguß, 
au große Wassersinlon.e m Dur!
In meinem Garten schwillt ein junger Fluß, 
und mfr ihm licht
e.n trockner Oostbaum nur.
Die Ahorne,
ins Erdmaul Wurzeln fest gestopft wie Knebel, 
drehn rasend ihre flinken aiâmme.
Wo Himmelsstücke lachend durch die Fensler 

schweifen, 
sind
Sauten, Arme, Ströme 
zwischen Erd und Himmel
«n der Klemmel
Wir selbst sind Wolkenbrüche — 
heute
dabei in allem, und mit ganzer Seele! 
Macht, Leute, nritl Trinkt, singt, 
ihr Leute,
weil Himmel und Erde sich vermählen!

Neuland 78.
Neue Dörfer ohne Zahl,
Getreidesilos, Klubs, Schulen, Kinderhorte, 
Arbeit, Liebe, hitzige Worte...
Man erinnert sich auch noch manch einmal 
an Halbvorgessenes: „Neulandpionier" — 
Wörter vereitern. Andere dafür 
erlangen ungeahnte Bedeutung: 
Neuland, das heißt heute 
weit mehr als Steppe, in Ährenfelder verwandelt! 
Neuland ist wie eine geöffnete Mutterhand. 
Neuland heißt: Bewußtsein, das wirkt und handelt, 
und Wille, so hart wie Diamant.
Selbst die Sterne
sind Korn aul dem Himmelsgelilde droben... 
Warum gerade ich des Weizens Lobsinger bin? 
Weizen nat unsre Steppe zu höchsten Höhen erhoben! 
Neulandgetreide — das ist nicht Getreide schlechthin. 
Getreide ist nicht nur Brot, das wir täglich verzehren. 
Es ist, was uns eint und was uns bewegt. 
Nicht umsonst ja sind pralle Weizenähren 
als Kranz um unser Wappen geprägt...
Auch der Neulandpionier wird immer älter. 
Beim Festschmaus stoße ich heute an, 
Michail Dowshik, auf das Wohl deiner Enkelin 
und deiner Enkel, Shansultanl
Mögen sie, wenn sie heranwachsen, wissen, 
wie wir einst in diesen Steppenweiten 
in Tagen und Nächten mühvoller Zeiten 
üns selber 
haben umpflügen müssen, 
wie wir in hitzigen Debatten 
u.—.Cj mr. der M.nute verbunden, 
wie wir manches, das wir muer.eor hatten, 
in Erz gossen als historische Stunden... 
Leerer naum ist das Neuiana n.e gewesen. 
Ein Teppich von dichten Steppengräsern, 
über s.ibernen Staub gebreitet.
Wieviel Dichtern nast du Stimme verliehen, 
Federkraut, das mit dem Winde streitetl 
Wieviel innige Melodien 
haben deine Tage begleitet!
Weißt du noch: Die hunderthufige Herde 
stürmt rasend vorbei durch den bteppenraum, 
ich throne hoch auf dem jungen Pierde, 
und sein starker Hals gehorcht meinem Zaum... 
Wermuidünsle in blauem Nebel, 
würziges Symbol der wüsten Ebenen, 
euer Dult läßt mich aus Fremden sogleich 
heimwärts, heimwärts streben — 
und er tragt m.cn n.nweg »iS dyl.nenreich! 
Nimmt der Weltraumllieger Abschied heute, 
steigt er trotzig auf in erdferne Sphären, 
so begleiten ihn blaue Steppenkräuter, 
des kasachischen Weizens stachlige Ähren... 
Ja, mit Bächen von Schweiß haben wir bezahlt 
diesen rings so golden schimmernden Glanz — 
ehernen Willens Glutlicht strahlt 
aus dem prallen Weizen des Steppenlands.- 
Du warst unser Glück und du warst unser Leid, 
du warst unser Herz und du warst unser Haus, 
Erde, die wir vom Schlaf befreit, 
Erde verwegenen Ackerbaus!

Ein bedeutendes Ereignis
Obwohl vorerst nur zwei Bän­

de der ,,Anthologie der sowjet­
deutschen Literatur” vorllegen, 
kann man mit Sicherheit voraus­
sagen, daß die Schaffung dieses 
Werkes ein großes Ereignis 1m 
Leben und Streben der Sowjet­
deutschen Ist. Vor allem wird da­
mit noch einmal gezeigt, wie 
fruchtbar sich der Große Oktober 
allein auf dem Gebiet unserer 
Literatur auswirkt.

Beflissen mühten sich fast zwei 
Jahrhunderte lang klare Köpfe 
um ein vollwertiges, volksnahes 
Schrifttum der Rußlanddeutschen, 
konnten sich Jedoch nicht durch 
die Schlammasse der kleinbürger­
lich-klerikalen Ideologie ringen. 
Erst die Oktoberrevolution öffne­
te die Schleusen, und schon in 
kurzer Frist schufen sich die So­
wjetdeutschen eine Literatur, die 
sich an die Seite anderer Litera­
turen stellen konnte.

Die ältere Generation unserer 
Schriftsteller, die das Werden 
und Gedeihen der sowjetdeut­
schen Literatur miterlebt haben, 
nehmen besonders den 1. Band 
gerne in. die Hand. Vieles von 
dem. was da geboten wird. Ist

ihnen vertraut, aber manches hat 
doch schon die Zelt 1m Gedächt­
nis verschleiert. Nun hat alles 
wieder klare Konturen bekom­
men und System angenommen. 
Für unsere Jungen Ist das Buch 
eine wahre Entdeckung.

Bisher hatte man ott das Ge­
fühl. unsere Nachkrlegsllteratur 
wäre eine schillernde Seifenblase, 
die verwaist umherirrte. Die An­
thologie rückt nun alles auf sei­
nen Platz. Wir erfahrén mit Ge­
nugtuung, daß unser Schaffen mit 
seinen Wurzeln tief in fruchtba­
ren Nährboden greift, daß die 
Kontinuität lm Entwicklungspro­
zeß nicht zu leugnen Ist, daß wir 
auf richtigem Weg zu einer voll­
blütigen sozialistischen Literatur 
sind. '

Am Schluß soll noch daran 
erinnert werden, daß wir den Ge­
nossen Herold Belger, Woldemar 
Eckert, Ernst Kontschak, Rudolf 
Jacquemlen und Konstant» Ehr­
lich, die an der Vorbereitung und 
Herausgabe der ,.Anthologie der 
sowjetdeutschen Literatur" maß­
gebend mitgewirkt haben, zu 
großem Dank verpflichtet sind.

Alexander REIMGEN

d

Herzenswärme

Ich liebe dich
Berauschender als schwarzer Wein, 
als Augentieie — 
mir ist sie Harmonie allein, 
die nie mich riete.
tirt Scnrin, aer mich von Freiheit trennt — 
den sie schon machte.
Wo sie das Allerletzte kennt, 
das ich nur daente.
Ich nannte nur das erste Verb, 
das sie schon beugte.
Daß uns der Wein, so schwarz und herb, 
zutiefst erieuchtel
Wir streoen nerber Schwärze zu, 
uns auszuströmen.
Mich braucnr oie Tat, drin ich und du, 
Form anzunehmen.
Drum ist es einzig meine Schuld, 
nicht zu bestehen, 
drum ist es einzig meine Schuld, 
wenn nichts geschehen, 
drum meine Schuld, wenn ich den Ruf 
dir schuldig bliebe: 
As te obitscham, 
as te obitscham, 
ich liebe, liebe.
In meinem Blut ein Kugelspiel 
von Himmelsreichen, 
mich würdigt das schwellende Gefühl, 
Erfüllungszeichen.
So sag „As te obitschaml" leis, 
sag du es auch.
Reich mir die Hand nur zum Beweis 
nach unserm Brauch...

A
Die Züge kommen spät ans Ziel, 
das grüne Licht bedroht die Züge, 
ein grauer Stern vom Himmel hei, 
und es verspäten sich die Flieger.

Brauen über braunen Strahl gesenkt, 
des gütigen Jahrhunderts Denker — 
zu spät aer Rat, den er uns schenkt, 
Sekunden schneller peitscht der Henker. 
Die Farben brechend, aufs Porträt 
stürzt kraß

der Schatten künftiger Zeiten, 
um manches Jahr

kommst du zu spät, 
Geliebtesle, mit Zärtlichkeiten! 
Greif in die Tasten — sie Schrein los! 
Nicht Liszt, es eilen mir zur Rettung 
Dshigifen aus dem Volksepos 
mit drei Jahrhunderten

Verspätung—
A

|ch weiß, ihr liebt mich, Berga, 
ihr liebt mich, Tannen. 
Blau und weiß gekleidet, 

zogen Jahre 
über meinem Haupt von dannen, 
und es schwanden selbst die Namen 
teurer Kräuter, die da welkten, 
Tausende Nuancen

Schweigens, 
die im Lärm der Farben schwelgten. 
Mit der Reißfeder der Berge

Wahrheiten der Täler richfenl 
Mein Weg lag am Lawinenhang — 
und es sanken Schneestaubschichten 
die geschlungene Spur entlang, 
die an Bergesriesen 
meine Jahre ließen.
Meteorgleich, ein Strich — 
Jahre voll Illusion: 
Meine Berge, liebt ihr mich? 
Liebt ihr, Menschen, 
euern Sohn?

He, Berge, 
wer könnte euch bessern?
Eure Zacken glätten, 
zierlich und züchtig? 
Ewig unerreichbar! 
Ihr seid aus Unrichtigkeit 

nie zu retten! 
Nur die Plattheit ist richtig! 
Ihr seid unausgleichbar, 
Ihr seid unvergleichbar!

ZS
Gieß Flüssigkeit in einen Krug, 

sofort 
schmiegt sie sich willig 

in die feste Form.
Doch dringt bis auf der Seele Grund 

ein Wort, 
diktiert es ihr

selbst seine eigene Norm. 
Im Bild der NACHT ist Finsternis

verzerrt, 
io PFERD ist träger Schnitt

dem Steppe ns türm verliehen. 
Stets, überall 

hat Kehlenknaft zerstört 
die Grenzen fürchterlicher Harmonien. 
So ändern wir, eintretend, 

diese Welt i
Die Wett ist Schale,

wir ihr Grundgefüge. 
Sie kräuselt sich, sie schrumpft wie Äther, 

sie erhält 
des WORTES unverwechselbare Züge... 
Noch sprüht der Rauch —

es war der letzte Band... 
Doch

bleibt ein Zeichen
ewig und vertraut 

über der Buchstaben 
verheerend schwarzem Brand: 
der vom Gedanken rechtgebogene 

LAUT.

Liest man ein neues Gedicht 
von Woldemar Herdt, behält man 
es für lange, wenn nicht für im­
mer lm Gedächtnis. Und das bei 
solch einem dichten Strom von 
Information heute. Warum wir­
ken seine Verswerke so stark auf 
uns? Worin besieht das Geheim­
nis seiner Poesie?

W. Herdt hat ein scharfes 
Auge, ein waches Ohr und ein 
gutes Herz. Wärme und Güte 
ständig säen, Ist der Grundsatz 
seines dichterischen Schaffens.

Zum Objekt der Darstellung 
dienen für ihn oft gewöhnliche 
irdische Dinge, an denen wir ein­
fach vorbeigehen. Es scheint, es 
gibt nichts für Ihn, was minder* 
wärtig, der Poesie nicht würdig 
wäre. Eine beneidenswerte Jovia­
lität! So seine Gedichte „Die Bre­
zel", „In der Gemäldegalerie", 
„Die Meise", „Aschenbrödel" 
und viele andere.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
Herdt dem werktätigen Men­
schen» dem Schöpfer materieller 
Güter. Das wären solche Gedich­
te wie „Auf dem Bau", „Der 
taubstufame Schmied", „Der / 
Elektriker" und andere.

Besonders aber hebt er den 
Bauern, den Erzeuger des Brotes, 
hervor:

Bauern wendeten mit 
Raupenschleppern 

die verfilzte Decke der Natur. 
Sieh, es blühte auf

die Neulandsteppe 
wie ein Mensch nach langer 

Hungerkur. 
(„Kulunda")

In vielen seiner Gedichte 
kommt die Völkerfreundschaft 
poesievoll zum Ausdruck.

Sie ist unser Kompaß bei Sturm 
und Gewitter, 

der Rettungsring im brausenden 
Meer.

Wie wär* ohne Freundschaft 
das Leben so bitter, 

dein Heim und dein Herz 
so kalt und leer. 

(„Völkerfreundschaft")
Hier wären weiter solche Ge­

dichte wie „Ich kenne ein 
Land", „Die gastfreie Hütte", 
„Im Mansi-Krels" und andere zu 
nennen.

W. Herdt, der treue Sohn der 
Mutter Natur, schöpft seinen 
Stoff direkt In der Natur: „Lenz­

stimmung", „Heimat lm Herbst-. 
kleid", „Onkel Mond".

Ein echter Tierfreund schreibt 
er mit großer Sachkenntnis seine 
Gedichte über Tiere. Wie „Das 
Reh". „Rivalen" und andere. Da­
bei Ist das Credo des Dichters:

|ch mag Geweihe nicht von 
toten Rehn, 

auch nicht das Wildbret 
in der Jäger Netzen.

Ich will die Tiere stets 
lebendig sehn,.

um mich an ihrer Schönheit ~ 
zu ergötzen.

(„Kamerajäger")
Seine Kinderverse zeugen voi) 

guter Kenntnis der Klnderjasy? 
chologie. Die meisten dieser Ge­
dichte genügen vcilauf den For* 
derungen an die Klnderliieratur. 
Und welche farbenreiche Sprache 
schreibt er:

Dort hintenr» blauen Weiher 
im hellen Sonnengold 
ist an dem Lagerfeuer 
der Sommer hingerollt.

(„Wieder in der Schule")
Eine besondere Eigenart seiner 

dichterischen Werke Ist die aus­
geprägte Bildhaftigkeit. Es gibt 
last kein Gedicht von Herdt, das 
nicht ein frisches plastisches ein­
prägsames Bild enthalten würde. 
Dabei schöpft der Dichter die 
meisten und schönsten Bilder in 
erster Reihe aus dem ihm sehr 
gut bekannten und vertrauten 
Dorf. Da heißt es: „Augen — 
zwei Kelche voll Sommer und 
Kornblumenblau”, „Dann 
schleicht an langer Hirtenpeitsche 
ins Dorf hinein die Abendruh”, 
„Es färbt uns die Nasen und 
Wangen mit Kirschensaft der er­
ste Frost", „Hat nicht diese Si­
chel dein Vater vom Frontfeld 
geschleudert im Zorn?"

Die Gedichte von W. Herdt 
sind immer gut gereimt. Daher 
doch wohl auch seine ausgespro­
chene Abneigung gegen reimlose 
Gedichte. Viele seiner Verswerke 
kann man mit vollem Recht ein­
fach zu Perlen der sowjetdeut­
schen Poesie zählen.

Woldemar Herdt hat somit 
seine eigene Stimme In dem so­
wjetdeutschen Dichterchor. Möge 
diese Stimme noch viele Jahre 
klingen, immer stärker und schö­
ner.

Wandelln MANGOLD

Was Geschichten anziehend macht
Jeder Autor, der es In der 

schöngeistigen Literatur zu etwas 
gebracht hat, besitzt seinen Sill, 
seine Schreibweise. Es Ist seine 
Art, die Welt zu sehen, zu ver­
stehen, sie zu erforschen, zu deu­
ten und die Erkenntnis darüber 
anderen zu vermitteln. Und zwar 
In einer Form, die seiner Denk­
weise, seinem Standpunkt lm Le­
ben entspricht, dem Leser derart 
vorgelegt wird, daß Behldeutung 
nicht vorkopmt odefr zumindest 
sehr erschwert Ist. Wissen wir 
doch die leidige Tatsache, wie 
unsere literarischen Werke oft so 
verschieden gedeutet und gewer­
tet werden.

Da jeder Mensch beim Lesen 
der Werke mit eigenem, durch 
Lebenserfahrungen enstandenem 
Maß nerangehi, besteht eine Ge­
fahr, das Gelesene nach privat 
gewohntem Muster zu analysie­
ren, wodurch ganz leicht die Ge­
danken und dargelegten Tatsa­
chen des Autors falsch ausgelegt 
werden können. Der Leser will 
oft nicht begreifen, daß der 
Buchautor, der Schöpfer eines 
literarischen Werkes eine andere

Denkweise besitzt, auf seiner ei­
genen Art das Leben versieht 
und darstellt. Das will nicht ein 
Jeder Leser, bringt es nicht leicht 
fertig. Das ist auch nicht immer 
leicht und erfordert guten Wil­
len. Letzterer fehlt olt beim Le­
ser. Es Ist Ja auch viel einfacher 
und gemütlicher, vom Schriftstel­
ler zu verlangen, alles so darzu­
bieten, wie es der Jeweilige Leser 
gewohnt ist, gerne haben möchte.

So kommt es nicht selten zu 
Mißverständnissen. Dem muß der 
Autor vorbeugen, will er gute 
Verbindung zum Leser hersteilen. 
Es gibt da verschiedene Mittel, 
von denen eines der stärksten das 
Detail ist. Wie stark das Detail 
als Stilmittel beansprucht wer­
den soll, entscheidet die Notwen­
digkeit, das Anliegen des Autors 
klar zu halten, damit der Leser 
mit den Augen des Literaten zu 
sehen beginnt, sein Herz schla­
gen hört, seine Seele wahrnimmt, 
mit ihm Hebt oder haßt, lacht und 
weint, lebt und kämpft, gewinnt 
oder verliert, siegt oder unter­
liegt. Dann dürfte der Leser nicht 
unwillig fragen, warum der Au-

lor dieses und Jenes gerade so 
und nicht anders gestaltete, es 
hätte so-und-so sein müssen. Das 
Ist nicht einfach. Es will gelernt 
sein, Ist eine große Kunst.

Die Details sind dazu da, die 
Situation zuzuspitzen, den In sie 
gelegten Sinn zu zeigen und ver­
stärkt hervorzuheben. Ich bin 
versucht, das an Beispielen aus 
Hilde Anzengruber's Schriften zu 
betrachten, um so mehr, als sie 
selbst zu solchem Problem Stel­
lung nimmt. Sie schreibt In Ihrer 
Rezension zu Möllmanns Erzäh­
lung „Andreas Gutkind": „Knap­
pe Striche, Einzelheiten, Ja oft 
Kleinigkeiten geben ein wahr­
heitsgetreues Bild von den Men­
schen und ihrem Umkreis. So sa­
gen die paar Worte über die 
ärmliche Kleidung der Mutier 
mehr Über das dürftige Leben lm 
damaligen Kolchos aus als es ei­
ne wortreiche Beschreibung ge­
tan hätte..." (NL Nr. 37/1981).

In ihrer Erzählung „Ereignis 
lm Krankenhaus", gibt es Interes­
sante Beispiele..........Den Unmut
der Schwester hatte eine dicke 
schwabllge Frau hervorgerufen..."

„Nicht einfach eine Patientin. 
Der Hinweis, diese Frau sei 
dick, und „schwabllg" dazu, läßt 
sie ganz konkret In unserer Vor­
stellung erscheinen. Mit deren 
erstbesten Handlung, dem Ver­
stecken der unerlaubten Süßigkei­
ten, sehen wir sie leiblich vor 
uns. Ein weiteres Detail ist das 
taktvolle und sehr geschickte 
Eingreifen der Neuelngewlese- 
nen: Sie hilft mit, der „Dicken" 

\ Räson beizubringen, was freilich 
von letzterer mit .Schimpfen be­
antwortet wird. Und wenn sie zu 
allem noch die dritte Kranke be­
leidigt („Halt's Maull Honlgfres- 
serlnl"), so sind wir fähig, die­
ses Weib entsprechend zu cha­
rakterisieren.

Wo die Autorin vom Hannes 
erzählt und seine Willenlosigkeit 
lm Elternhaus erwähnt, heißt 
es: .... Gegen das Gebot der El­
lern, besonders der herrischen 
Mutter, würde er nie handeln..."

Das Detail „herrischen” sagt 
genug, um sich die Atmosphäre 
vorzustellen.

Den Zustand der Erzählerin 
beim Wiederfinden der beiden

Jetzt erblindeten früheren Freun­
de Anna und Hannes erfahren 
wir durch ein kleines, treffendes 
Detail: „...ich ging aus dem 
Zimmer, um nicht loszuheulen..." 
Genügt vollständig, um die be­
treffende Situation zu verstehen.

Schön ist folgendes Detail: 
.... Im Einschlafen hörte Ich sie 
Krebse fangen, zu nächtlicher 
Stunde lm Bach, der hinter den 
Dorfhäusern dahlnnoß..." Es war 
einmal.

Wie groß die Aufregung ^des 
Mädchens war, als sie die letzten 
Waggons des Zuges, mit dem sie 
zu der kranken Mutter fahren 
sollte, hinter der Biegung lm 
Wald verschwinden sah, erklärt 
z. B. solche Einzelheit: .... Ob­
wohl es sinnlos war, lief ich dem 
Zug nach...” Komisch — tra­
gisch, und sehr verständlich. 
(„Mutters Andenken", „Freund­
schaft" Nr .130, 135, 1980).

Erschütternd ist die Einzelheit, 
mit welcher der Arzt („Wetter­
leuchten", „NL." Nr. 22/1980) 
darauf hinweist, wie dem kran­
ken Peter Petrowitsch womög­
lich geholfen werden könnte: 
.... zu zeigen, daß es Jemanden 
gibt, der Ihm nahe steht,,.”

Oder, nachdem er bei Familie 
Schmidt eine Bleibe gefunden: 
.... Wenn er so allein sitzt und

die Gedanken arbeiten” (er kann 
nämlich wieder zusammennän- 
gend denken), „Ist es Ihm, als 
wolle etwas hochkommen aus den 
Abgründen des Gedächtnisses...” 
Und doch reicht das bewußte Ge­
dächtnis nur bis zu dem Augen­
blick, da Ihn die Schmidts zu sich 
nahmen.

Solche Details, meist kurz und 
knapp, zeigen den Charakter der 
Menschen, die uns vorgeführt 
werden.

Eine Menge Interessanter De­
tails gibt’s In „Ein langes 
Jahr..." („NL". Nr. 25— 
31/1977). Einen Leser, der alles 
allein aus der Handlung selbst 
erklärt haben möchte, mag bei 
solcher Erzählwelse ungeduldig 
werden und die erklärenden Ein­
zelheiten überspringen lassen. 
Dadurch bleibt Ihm aber das Cha­
rakterbild der Jeweiligen Person 
der Erzählung verschlossen. Die 
Handlung richtig zu deuten, dazu 
muß man die Ursachen wissen. 
Gibt's auch mal zuvlele Details? 
Jemand meint, man brauche nicht 
unbedingt alles zu wissen, der 
andere wird die Vielfalt begrü­
ßen. Aber gewiß Ist: für eine ge­
naue Charakteristik kann es nie 
zu viele Details geben. Ob es um 
solche von Personen, oder um 
Wirtschaftsverhältnisse und -Ob­

jekte geht. Je genauer, desto 
schärfer zeichnet sich der Cha­
rakter ab. Es gibt Im Leben nicht 
nur spannende Augenblicke, es 
gibt viele eintönige Stunden und 
Tage lm Alltag, die aus dem Sein 
nicht einfach weggedacht wer­
den können und dürfen, will man 
die wahre Verhältnisse und Um­
stände- wiedergeben.

„...Den ersten Brief, den ich 
einem Manne schrieb, wurde der 
Beginn eines Tagebuch-Brief­
wechsels, der Beginn eines auf­
richtigen gegenseitigen Kennen- 
lernen-Wollens ...” („Ein langes 
Jahr").

Ein sehr alltäglicher Tag lm 
Krankenhaus („Krankenzimmer 
Nr. 7 ", NL. Nr. 29/1979). Und 
doch Ist er nicht fade und eintö­
nig wie er hätte sein können, 
würden die trefflichen Einzelhei­
ten fehlen.

So geht's uns auch mit Hilde 
Anzengrubers größerer Erzäh­
lung „Frieda Jung und ihre Kin­
der", oder „Der Beginn eines 
neuen Lebens” und anderen.

Es Ist die Vorliebe für De­
tails, die Einzelheiten, die Hilde 
Anzengrubers Geschichten anzie­
hend und lesenswert machen.

Sieglinde WIENER
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Waren für das Volk

An unsere Leser
Das Jahr 1982 wird in der Geschichte unseres Landes ein beson­

deres sein. Das Sowjetvolk wird den 60. Jahrestag seiner freiwilligen 
----- zu einer neuen historischen Gemeinschaft begehen. 

Schwierig, mitunter 
„ _ .um so bedeutsamer,

um so prägnanter sind aber die Errungenschaften der sozialistischen 
Gesellschaft, um so erhabener sind die Großtaten ihrer Erbauer und 
Beschützer.“ Diese Worte des Genossen L. 1. Breshnew, die er auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU sprach, enthalten in knapper Form die 
tatsächliche Wertung dessen, was unser ' Volk in historisch kurzer 
Frist, die Jahrhunderten gleichkommt, vollbracht hat. Besonders 
deutlich Ist das am Beispiel der Kasachischen Sozialistischen Sowjet­
republik zu sehen, die gegenwärtig den 250. Jahrestag des freiwilli­
gen Anschlusses Kasachstans an Rußland begeht.

Dieses ehemalige rückständige Randgebiet des Zarenreichs hat 
im Laufe nur einiger Jahrzehnte unter der Sowjetmacht das Niveau 
der industriell entwickelten Länder der Welt erreicht und eine eigen­
ständige Kultur entwickelt — national Ihrer Form, sozialistisch Ih­
rem Inhalt nach. Das heutige Kasachstan hat alles, was es als Land 
mit hochentwickelter sozialistischer Zivilisation aufweist. Jedoch 
seine größte Errungenschaft Ist die unverbrüchliche Völkerfreund­
schaft, die die strengste Prüfung in den für den Sowjetstaat schweren 
Jahren bestanden hat. Letzten Endes hat gerade das unsere jetzigen 
Errungenschaften, unsere Zuversicht in den morgigen Tag gewährlei­
stet.

Das leninistische Wesen des sozialistischen Internationalismus, 
seine hohe politische Kultur und soziale Moral, die den gegenseiti­
gen Beziehungen der Sowjetvölker zugrunde liegen, bilden'das The­
ma des Preisausschreibens, das die Redaktion „Freundschaft" für 
1982. das Jahr des ruhmvollen Jubiläums unserer multinationalen 
Heimat, bekanntgibt. Daran können alle teilnehmen — Arbeiter und 
Bauern, Wissenschaftler und Kunstschaffende, Spezialisten der 
Volkswirtschaft. Literaten und Journalisten. Lehrer an allge­
meinbildenden und höheren Schulen, Partei-, Staats-, Gewerkschafts-, 
Komsomolfunktionäre. Zum Preisausschreiben können Werke beliebi­
gen Genres eingesandt werden — von einer Zeitungsnotiz und einem 
Foto bis zur publizistischen Reportage, dem analytischen Artikel 
und Essay. Die einige Forderung an sie Ist deren hoher gesellschaft­
lich-politischer und sozialökonomischer Wert, ihr hohes literarisch­
publizistisches Niveau.

Dabei können die verschiedensten Themen In Frage kommen, 
zum Beispiel Biographie der ersten Stachanow-Brlgade in Kasach­

stan: Geschichte der größten Entdeckungen der Kasachstaner Wis­
senschaftler. die der Republik den Unionsruhm einbrachten; sozial­
ökonomische Reportagen aus unseren führenden Industriezentren und 
-reglonen; Berlcnte über führende Kasachstaner Selekllonäre, Inge­
nieure, Wissenschaftler, Künstler, Literaten. Es gibt führwahr keinen 
Bereich unseres gesellschaftlichen Seins, wo die weitgehende Brüder­
schaft und Freundschaft der Sowjetvölker nicht so oder anders zum 
Ausdruck kämen. Dies ist unsere ruhmreiche Geschichte und auch 
unser Heute.

Für die Verfasser der besten Publikationen hat das Redaktions­
kollegium der „Freundschaft" acht Preise gestiftet:

Einen ersten zu 100 Rubel.
Drei zweite zu Je 70 Rubel.

Vier dritte zu Je 50 Rubel.
Die Ergebnisse des Preisausschreibens sollen In der zweiten De­

zemberhälfte ausgewertet werden.
In diesem Sinne warten wir auf Manuskripte und wünschen allen 

großen schöpferischen Erfolg!

Vereinigung
..Nicht leicht wird das neue Leben geboren, 
qualvoll ist der Weg des sozialen Fortschritts,

„Wltjas", „Prima", „Barcha- 
tlsloje"... — Insgesamt elf Fein- 
selfcnsorlen erzeugt das Werk für 
synthetische ‘ ’
Schachtlnsk. Während der letzten 
Analyse lm Laboratorium 
Newa-Fabrik für Kosmetika wur­
de die Feinseife aus Schachtlnsk 
einer strengen Prüfung unterzo­
gen, die sie ausgezeichnet be­
stand. Übrigens wird hier nicht 
nur Feinseife produziert: auch
Schampun und andere Waschmit­
tel gehören zu den duftenden 
Erzeugnissen, die dem Betrieb ei­
nen guten Ruf eingebracht ha­
ben.

Ab 1982 wird auf den Beuteln 
und Flaschen mit dem Schampun 
„Lada“ und „Aljonuschka“ aus 
Schachtlnsk das Ehrenfünfeck 
stehen. Dieses Haarwaschmittel 
Ist lm ganzen Lande gut bekannt 
und erfreut sich starker Nachfra­
ge.

In den Abteilungen 
trlebs herrscht feines 
Hier sind viel Blumen zu sehen.

Waschmittel In

der

des Bc- 
Aroma.

Redaktionskollegium

- Wenn alle so wären

Arbeitsfreudig
Irma interessierte sich Immer 

für Technik. Man san das Mäd­
chen oft auf dem Maschinennof, 
und ihre Freundinnen glaubten, 
sie werde nach Beendigung der 
Dorfschule einen Traktor oder ei­
ne Kombine auf den Kolchosfel- 
dern steuern. Doch es kam an­
ders. Die Familie übersiedelte in 
die Gebietsstadt, und Irma Mai­
bach wurde Montageschlosserin 
im Traktorenwerk.

Die Brigade, in die Irma kam, 
war ein geschlossenes, fleißiges 
Kollektiv. Man merkte 
gleich, daß die neue Ar­
beiterin wißbegierig und auf­
nahmefähig ist. Natürlich mußte 
sie sich erst an die Arbeit am 
Fließband gewöhnen. Dank ihrer 
Beharrlichkeit hatte Irma es bald 
heraus, und nach einiger Zeit 
machte sie es gerade so gut wie 
die anderen. Die Frauenarbeits­
gruppe mußte bestimmte Operatio­
nen ausführen, während die Män­
ner andere Aufgaben hatten. Ir­
ma Malbach machte gute Fort­
schritte. Sie führte jetzt nicht nur 
In der Frauengruppe, sondern 
konnte bald auch technische Auf­
gaben übernehmen, die im me­
chanischen Montageabschnitt bis­
her ausschließlich von Männern 
geleistet worden waren. Da nahm 
es nicht wunder, daß man dem 
aufgeweckten Mädchen manch­
mal sogar die Pflichten des Bri­
gadiers übertrug, wenn man ihn 
zeitweilig ersetzen mußte.

Irma Malbach zeigte die be­
sten organisatorischen Fählgkel-

Duftende Erzeugnisse
die Gänge zwischen den Takt­
straßen sind kunst- und ge­
schmackvoll ausgeslattet. An al­
lem sieht man eine fürsorgliche 
Frauenhand. Und das nicht von 
ungefähr: Die überwiegende
Menrhelt des Personals sind Jun­
ge Mädchen.

,,Unsere Mädchen lieben Ihre 
Fabrik und verschönern sie“, 
meint Lydlä Botagowa, Leiterin 
der Abteilung für Schampun. 
..Unsere Proauktion erfordert ei­
ne überdurchschnittliche Sauber­
keit, daher wird lm Kollektiv der 
Wettkampf darum an Jedem Ar­
beitsplatz groß geschrieben.“

Die Erzeugung von Schampun 
Ist ein andauernder Prozeß. Um 
dieses Haarwaschmittel ,,fertig­
zukochen" Ist eine ständige Kon­
trolle rund um die Uhr notwen­
dig. In streng eingehaltenen Pro-

Portionen werden dem Wasser 
die nötigen Komponenten zuge- 
lügt. Um das Recht zu erhalten, 
diesem Gemisch die Aromasub­
stanzen zuzugeben, braucht man 
gründliche Kenntnisse. Davon zu 
viel oder zu wenig zu nehmen 
heißt, vom technologischen Pro­
zeß abzuweichen, und das beein­
trächtigt später das Aroma, die 
Heilwirkung und die Schaumbll- 
dung der Erzeugnisse.

Tamara Metluschko und Gali­
na Astafjewa kennen sich in der 
Schampunfertigung vorzüglich 
aus. Manchmal erzeugen sie bis 
zehn Tonnen Je Arbeitsschicht 
dieses duftenden Schaumpro- 
dukls. Ein Stockwerk tiefer wird 
das Haarwaschmittel auf Flaschen 
abgefüllt. Der ganze Prozeß bil­
det einen geschlossenen Produkti­
onszyklus.

Für die Seifenerzeugung gibt 
es lm Werk vier technologische 
Taktstraßen. Die Rezepte dafür 
stellt die Chemikerin Valentina 
Morosowa zusammen. Nach ihren 
Berechnungen werden hier tieri­
sche und Pflanzenfette sowie 
Säuren und Kokosöl syntheslert, 
die als Ausgangsprodukte für die 
Seifenproduktion dienen. Von dem 
Können, dem Geschmack und 
vom Fingerspitzengefühl Valen­
tina Morosowas hängt vielfach 
die Nachfrage nach dieser oder 
Jener Seifensorte ab, denn sie 
entscheidet über Substanzen, und 
es liegt In ihrer Macht, der Seife 
die Jeweiligen Wascheigenschaften 
zu verleihen. Im Betrieb verläßt 
man sich vollständig auf Valenti­
na Morosowa. Ihre fachmänni­
sche Meinung wiegt stets schwer.

Das Werk für synthetische 
Waschmittel in Schachtlnsk 
wie auch sein Kollektiv 
Jung. Die Entwurfskapazitäten 
sind hier noch nicht vollständig 
erreicht Das Kollektiv ist diesem 
Ziel sehr nahe. Dafür sprechen 
seine guten Produktionsleistun­
gen. Das Programm des vorigen 
Jahres In der Erzeugung von syn­
thetischen Waschmitteln wurde In 
elft Monaten erfüllt. Im vorigen 
Jahr wurde 
in einem
1 000 000 Rubel zusätzlich zum 
Plan geliefert.

Das Werkkollektiv Ist bestrebt, 
auch lm zweiten Planjahr das 
eingeschlagene Produktionstem­
po beizubehalten und die Werk­
tätigen unserer Republik mit 
noch besseren Schaumerzeugnis­
sen zu erfreuen.

allein Feinseife 
Wert von über

Dmitri SEIFERT
Gebiet Karaganda

â

ten, sie verstand es, die Briga­
demitglieder anzuleiten und mit 
ihnen sachlichen Kontakt zu un­
terhalten. Diese ihrerseits achte­
ten sie für ihr aufgeschlossenes 
Wesen und die Aufmerksamkeit. 
Ein gutes Vorbild wirkt bekannt­
lich anspornend und erzieherisch. 
Niemand konnte ihr das morali­
sche Recht absprechen, hohe An­
forderungen an die Kollegen zu 
stellen. Darin wurde sie ständig 
auf jede Welse vom Schichtmei­
ster Nikolai Stopnjuk und dem 
Brigadier Alexej Mallnkln unter­
stützt.

Irma Maibach ist heute Ge­
werkschaftsgruppenleiterin in der 
Werkabteilung. Sie erfüllt ihre 
gesedschaftllciien Aufgaben eben­
so gewissenhaft, wie sie es in der 
Produktion tut.

Es ist verständlich, daß Inna 
als erfahrene qualifizierte Arbei­
terin. die ihren Beruf liebt und 
sich in ihrem Kollektiv wohl 
fühlt, nie daran denkt, das .Trak­
torenwerk zu verlassen. Einmal 
meinte eine ihrer Freundinnen, es 
sei doch ziemlich langweilig. Tag 
für Tag ein und dieselben Opera­
tionen in der Werkhalle machen 
zu müssen. Irma erwiderte: ,,Ich 
bin mit meinem Los 
Könnte ich meine Arbeit 
gern tun, wäre ich 
bedauern. Sie macht 
und das ist schön."

Begeisterung ist der Wesenszug 
des jungen Wissenschaftlers Anato­
li Fomenko, Doktor 
lisch-mathematischen 
ten, Professor an der 
Staatsuniversität.

Als Schüler schwärmte 
wissenschaftlich-utopische 
In der 9. Klasse begeisterte er sich 
für Physik. Im vierten Studienjahr 
wechselte er zur Abteilung Mathe­
matik über. Danach kamen die As­
pirantur und die Verteidigung der 
Kandidatendissertation. 1972 wurde 
er Doktor der physikalisch-mathe­
matischen Wissenschaften. Er löste 
eine der kompliziertesten klassi­
schen Aufgaben der Mathematik, 
worum sich bis dahin viele Wissen­
schaftler vergeblich bemüht hatten; 
mit 26 Jahren wurde er Doktor der 
Wissenschaften.

Anatoli Fomenko hat einen brei­
ten Interessenkreis. Er schuf eine 
Reihe von Zeichnungen und Gra­
phiken.

Er ist Wissenschaftler, Künstler 
und Dichter.

Im Bild: Anatoli Fomenko mit 
seinen graphischen Zeichnungen 
des mathematischen Zyklus.

Foto: TASS

der physika- 
Wissenschaf- 

Moskauer

er für 
Literatur.

Heilstätten für

zufrieden, 
nicht 

natürlich zu 
mir Freude.

Natalla SIEBERT

Dle Dorfwerktätigen des’ Kä- 
sachstaner Süccns brauchen zu 
ihrer Kur nicht weit zu fahren 
und ihre gewohnten klimatischen 
Verhältnisse zu wechseln. Seine 
zweite Kursaison eröffnete 
malerischen Vorgebirge 
Trans-Ill-Alatau das 
sierte Sanatorium

Pawlodar

im 
des 

speziali­
sierte Sdiiatui iünl ,,KolOSSOk“,
wo gleichzeitig 220 Personen Ih­
re Gesundheit wiederherstellen 
können.

Ausstellung des Graphikers
Die Einwohner von Ust-Kame- 

nogorsk können sich mit der 
Kunst des Alma-Ataer Graphikers 
Albert Gurjew nun mehr näher 
bekannt machen. Im Haus des

Künstlers wurde die Ausstellung 
dieses bekannten Malers eröffnet. 
Etwa siebzig Werke aus verschie­
denen Jahren spiegeln sein Schaf­
fensweg wider. (KasTAG)

Hundertjähriger Jakute
Der Jakute Afanassl Winoku­

row feierte in Oimjakon seinen 
hundertsten Geburtstag. Er hat 
Dutzende Enkel und Urenkel, die 
alle in der Nachbarschaft wohnen 
und selbstverständlich zur Jubi­
läumsfeier kamen.

Afanassl Winokurow wurde in 
Oimjakon geboren und ist in sei­
nem ganzen Leben nirgendwohin 
•gereist. Er rauchte niemals, trank 
nie Alkohol. Bis vor kurzem 
jagte er noch und sammelte wil­
de Heilkräuter. Er bewirtet seine 
Gäste mit Suppen und Salaten 
aus Kräutern, mit Fisch und Bä-

renfett. Seiner Meinung nach 
verlängert eine derartige Nah­
rung das Leben ebenso, wie kör­
perliche Arbeit an der frischen 
Luft.

Der Jakute lebt In einer noch 
von seinem Vater im vorigen 
Jahrhundert errichteten Hütte. 
Sie wird von einem alten, töner­
nen ,, Holländer’‘-Ofen geheizt 
und ist mit Strom, Fernseher und 
Radio ausgerüstet. Den Bau einer 
neuen Hütte oder den Umzug in 
eine moderne Wohnung lehnt er 
kategorisch ab.

(TASS)

Kolchose
Neben dem Gebäude mit kom­

fortablen Erholungsräumen gibt 
es hier ein Hell- und Dlagnostl- 
zlérungszentrum sowie Labors, 
ausgestattet mit modernen Aus­
rüstungen, eine Wasserheilan­
stalt auf der Basis der örtlichen 
Chlorid- und Natriumquellen.

Im elften Planjahrfünft bildet 
..Kolossok“ das erste Neubauob­
jekt der Republlk-Kolchosverel- 
nigung der Heilstätten, die ihre

Sanatoriums- und Kurortbasis. in 
hohem Tempo entwickelt. Im Bau 
begriffen sind das Sanatorium 
,,Kasachstan“ mit 500 Plätzen 
unweit von Alma-Ata, wichtige 
Heilstätten in den Nadelwäldern 
des Pawlodarer Irtyschlands, an 
den einmaligen Seen der Kok- 
tschetawer Kurortzone und in 
anderen Gebieten. Bis Ende des 
Planjahrfünfts soll die Vereini­
gung nochmal soviel Sanatorien 
und Kurorte bauen, wo man über 
4 000 Feriengäste zugleich auf­
nehmen wird. (KasTAG)

— Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Abnorme Gedanken
„Gestatten Sie, Kollege Sajar?" 

— Mit dieser Frage betrat Wolkow 
das Zimmer seines Vorgesetzten. 
Sorgfältig schloß er die Tür hinter 
sich. „Erlauben Sie, daß ich heute 
zwei Stunden früher gehe?"

„Hm. Wieso?"
„Ich muß unbedingt zum Arzt.1
„Mann, es ist jetzt nicht an der 

Zeit, krank zu werden! Wir stecken 
bis über beide Ohren in der Arbeit. 
Ist es denn was Ernsthaftes? Das 
Herz? Wissen Sie, ich habe in letz­
ter Zeit auch öfter so'n 
pern. Ja, Ihre Arbeit hat es in 
ein ständiger Streß... Also, 
fehlt Ihnen?"

„Ich weiß nicht recht, wie 
das erklären soll, Chef", zierte »itn 
Wolkow. „Es ist einfach, daß mich 
alle möglichen verantwortungslosen 
Gedanken beunruhigen. Die sind 
mir zwar früher auch schon gelegent­
lich in den Sinn gekommen, doch 
jetzt kann ich mich ihrer gar nicht 
mehr erwehren. Sie kriechen regel­
recht in meinen Kopf hinein."

„Erzählen Siel Was sind denn das 
für Gedanken? Setzen Sie sich."

„Danke. Ja, also da sitze ich bei­
spielsweise auf einer Versammlung 
und träume mit offenen Augen da­
von, dem Referenten das Wasser 
aus der vor ihm stehenden Karaffe 
über den Kopf zu gießen, weil mich 
sein Gerede ärgert. Anders ist das, 
wenn ich selber rede — da geht 
bei mir alles ganz normal, ich bitte

Herzstol- 
sich, 
was

ich 
sich

sogar um Verlängerung der Rede­
zeit... Oder; Die öffentlichen Ver­
kehrsmittel! Ich sehe eine hübsche 
junge Frau und denke: Mensch, das 
wär’n Ding, mit der Puppe irgend­
wo auf einem Dampfer allein in ei­
ner Kajüte zu sein..."

Der Chef rieb sich nervös die 
Hände. „Interessant. Aber weiter!"

„Dann kommt mir noch in den 
Sinn, Geld zu finden, von dem mei­
ne Frau keine Ahnung hat, einfach 
Urlaub zu machen und mit einem 
Freund einen Monat lang abzu­
hauen, ohne einer Menschenseele 
zu sagen, wohio. Manchmal stelle ich 
mir auch vor, daß ich sämtliche Un­
terlagen aus unserem Büro einfach 
verbrenne, und wie Sie dann blöd..., 
Verzeihung, wie Sie dann überaus 
belämmert dreinschauen würden. 
Wenn ich an der Bushaltestelle ste­
he und der Bus mal wieder nicht 
kommt, dann erfaßt mich — wenn 
er dann kommt — der dringende 
Wunsch, mich auf den Fahrer zu 
stürzen oder mit irgend etwas nach 
ihm zu schmeißen. Und wenn ich 
zu Hause erlebe, wie meine Tochter 
am Fernseher 'rumdreht, statt ihre 
Schularbeiten zu machen, so hab 
ich plötzlich eine ganz exakte Vor­
stellung davon, wie ich sie bei den 
Armen nehme, auf den Balkon 
schleudere unc' in hohem Bogen... 
Ja, alles Denken geht in diese 
Richtung. Schrecklich deprimie­
rend.''

Der Chef schüttelte den Kopf. 
„Und Sie seibert Wie verhalten Sie 
sich diesen Vorstellungen gegen­
über? Kritisch? Sie würden doch et­
was derartiges nie tun, oder?"

„Nein, wo denken Sie hinl Nichts 
davon würde ich machen. Es sind 
nur Gedanken..."

„Hm. Nun, was die dienstlichen 
Unterlagen angeht, so ist das ziem­
lich schlecht, was Sie da denken, 
sehr schlechtl Aber gut, suchen Sie 
mal einen Arzt auf. Vielleicht ver­
schreibt er Ihnen irgendwelche 
Tropfen dagegen. Bis zum Sünden­
fall ist es jedenfalls noch lange hin 
bei Ihnen."

„Gewiß, so denke ich auch."
Als der an diesen argen Hallu­

zinationen Leidende hinausgegan­
gen war, verharrte der Chef unbe­
weglich am Schreibtisch und starrte 
aus dem Fenster. Die- Stimme einer 
Mitarbeiterin, die Papiere zur Un­
terschrift vorlegte, riß ihn aus sei­
nem Nachsinnen.

Der Chef betrachtete sie, die da 
ungeduldig an seinem Schreibtisch 
stand. Sie war nach seinen Begrif­
fen zu mager und hatte eine zu lan­
ge Nase.

Man möchte sie doch bei dieser 
Nase packen, dachte er, und die 
ganze Person zum Teufel jagen! — 
Aber gleich darauf: Au weia, was 
kommen mir da für gräßliche Ge­
danken in den Sinn!

Er unterschrieb die Unterlagen 
und meinte dazu nur mürrisch: 
„Und vergessen Sie nicht, sie so­
fort abzu5chickenl"

L. NAUMOW

Der Regenschirm
„Was für ein furchtbarer Regen!" 

rief sie aus und eilte ans Fenster. 
„Schrecklich. Aber ich gehe trotz­
dem zum Trainingl Wo ist denn 
mein roter Schirm von Viktor? Ohne 
ihn bin ich verloren!"

Er legte den Löffel auf den Tisch 
und schob den Teller beiseite. „Vik­
tor erzählte mir, daß er eine ganze 
Stunde nach diesem roten Schirm 
in Moskau gesucht habe!"

Es ist etwas zwischen ihnen! 
Schoß cs ihm durch den Kopf. „Vik­
tor ist doch phantastisch, findest du 
nicht?" ereiferte sie sich und öffne­
te den Regenschirm.

Er schwieg und vertiefte sich in 
die blaue Tasse mit dem Sprung. 
Bestimmt ist etwas zwischen ihnen. 
Nicht ohne Grund hat Viktor ihr 
den Schirm mitgebracht. Man bringt 
etwas mit, wenn man sich dafür 
irgend etwas erhofft oder aus Dank­
barkeit für etwas, was man schon 
bekam. — Er saß unbeweglich da, 
nur seine Ohren und der Schirm 
hatten jetzt die gleich schöne tief­
rote Färbung.

Sie ergriff Tasche und Regenschirm 
und ging trällernd zur Tür.

Zum Training geht sie — zu Vik­
tor. Natürlich wird er sie nach Hau­
se begleiten, sie werden sich ver­
abreden... Voller Unruhe trat er ans 
Fenster: Wahrscheinlich treffen sie 
sich schon lange, vielleicht kannten 
sie sich schon vor unserer Hoch- 
zeitl — Als er endlich vom Fenster 
fortging, dunkelte es bereits. Sie

zu.

kam nicht. Trotz des Regöns lief 
er auf die Straße. Plötzlich leuch­
tete dicht neben ihm der wohlbe­
kannte rote Schirm auf.

„Du?" rief er freudig aus. „Wo 
ist denn Viktor?"

„Wir haben uns schon verabschie­
det, Viktor ging mit Marina."

Er hörte gar nicht weiter
Fröhlich grift er nach ihrem Schirm, 
schob seinen Arm unter den ihri­
gen.

Sie hat nichts mit Viktorl Und er 
erinnerte sich daran, daß er Viktor 
und Marina oft zusammen gesehen 
hatte. „Wir werden uns'Kuchen kau­
fen und zu Hause 
schlug er vor.

,, Einverstanden!" 
bei und küßte ihn auf die Wange. 
Dann suchten sie lange Törtchen 
und Gebäck aus, liefen bei strömen­
dem Regen nach Hause, die Treppe 
hinauf.

„Weißt du", sagte sie und biß 
von ihrem Törtchen ab, „in der 
Männer-Gruppe haben wir jetzt ei­
nen Neuen, er spielt wunderbar, er 
schlägt all^l Ein Prachtkerl und 
hilfsbereit: Er hat mir das Schloß 
der Tasche gleich in Ordnung ge­
bracht und rheinen Handschuh mit­
genommen, um den Reißverschluß 
zu reparieren!"

Er legte den Löffel auf den Tisch, 
schob die Tasse von sich: „Niemand 
führt Reparaturen umsonst durch!", 
schoß es ihm durch den Kopf...

I. DRUSCHINA

Tee trinken!"

pflichtete sie

Montag, 11. Januar
Moskau. 9.uU Zeit. 9.4i Poltawa: 

Das Echo der Jahrhunderte. Doku­
mentarfilm. 10.05 Aus aer Tierwelt. 
10.15 Kurzfilme. 11.45 Lustige Noten. 
Wettbewerb junger Sänger. 15.00 
Nachrichten. 15.2U Kampuchea: lod, 
Wiedergeburt. Dokumentarfilm zum 
Jahrestag der Volksrepublik Kam­
puchea. 16.50 M. Scholochow. Er­
zählungen vom Don. 17.20 Muttis 
Schule. 17.50 Konzert. 18.10 In den 
Bergen geboren. Dokumentarium 
zum öU. janresrag des Karatschaisch- 
Tscherkessischen Autonomen Ge­
biets. 19.10 Sport aktuell. 19.40 
Konzert des Akademischen Sinfonie­
orchesters der Moskauer Sfaatsphfl- 
harmonie. 20.15 Die Lerchen. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Wir sprechen 
weiter über die Musik. 23.4U Heute 
in der Welt •

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 10.35 Filmspiegel. 18.40 Temir­
tau. Dokumentarfilm. 18.55 Konzert, 
des Kinderchors des Kasachischen 
Fernsehens. 19.10 Facetten eines 
Diamanten. Dokumentarfilm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Der Schutzschild einer Stadt. Spiel­
film.

Dienstag, 12. Januar
Moskau, y.uu x.en. ,9.45 Konzert­

film über das Scnanen von B. Mo- 
kroussow. 10.55 Jetzt ist es schon 
eine Stadt. Dokumentartilm. 11.10 
Die Lerchen, bpieitilm. 12.25 Es 
spielt R. Chunzarija, internationaler 
Preisträger (Klavier). 15.00 ~
Zurückbieibende arbeiten, 
mentarfilm. 15.40 J. Swift. Sein Le­
ben und Schaffen. 16.40 Dem 60. 
Jahrestag der Gründung der UdSaK 
entgegen. .Wir — Sowjetvolk. 17.30 
Adressen der Jugend. 18.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 19.00 
Lustige Noten. 19.15 Heute in der 
Weh. 19.30 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitag der KPdSU ins Le­
ben umsetzen. Der Brennstoff- und 
Energiekomplex Ekibastus. 20.00 
Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings. Mehneiliger Spielfilm. 1. 
Foige. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Meisterschaff im Eiskunstlauf. 23.35 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.55 In 
und in Russisch. 20.20 
20.35 Der Aufschwung 
blik. Dokumentarfilm, zl.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Durch So- 
wjetkasachsfan. Dokumentarfilm. 
22.25 Konzert der Meister 
Kunst Kasachstans.

Mittwoch, 13. Januar
Moskau. 9.00 Zeit.

Starte. 10.30 Lieder von nah und 
fern. 11.15 Siebzehn 
eines Frühlings. Mehrteiliger Spiel­
film. 1. Folge. 12.45 Dokumentar­
film. 15.00 Nachrichten. 15.20 Kom­
somol — mein Schicksal. Dokumen­
tarfilme. 16.30 Russische Sprache. 
17.00 Sendung für junge Techniker. 
17.45 Volksweisen. )8.UU J. Olescha. 
Geburtsort — Kindheit. 18.45 Horni­
sten, meldet euch! 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Der Winter in Mos­
kau. 19.40 Es tanzt Sonia Amelio. 
(Mexiko). 20.10 Die Wirtschaft muß 
wirtschaftlich sein. 20.20 Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. z2.05 Der 
Chefkonstrukteur. Dokumentarfilm 
zum 75. Geburtstag von S. P. Koro­
ljow. Der Anlaut, i. Teil. 23.05 Heu­
te in der Welt. 23.20 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.ÜU Für Fernsfu- 
denten. 18.45 Werbung. 18.50 Ein 
Arbeitsveteran unter uns. 19.20 Sen­
dung über die Wirtschaftsführung im 
Kolcnos „Pobeda", 
Gebiet Tschimkent. 
Kasachstan. 20.20 
21.30 Moskau. Zeit.
Den Menschen lieben.
1. Folge.

Donnerstag, 14. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Konzert. 

10.15 Klub der Filmreisen. 11.15 
siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings. Spielfilm. 2. Folge. 12.25 Es 
singt S. Babij. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme aus soziali­
stischen Bruderländern. 16.15 
Schachschule. 16.45 Das Schaffen 
von M. P. Mussorgski. 17.30 Europa- 
Meisterschaft im 
UdSSR—Dänemark. 1 
der Schüler mit der 
L. F. Dewjatkina. 18.45 
Universität der Millionen, 
beitskultur. 19.15 Heute 
Welt. 19.35 Mensch und 
20.05 Konzert sowjetischer
20.20 Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Der Chefkonstrukteur, 
Dokumentarfilm. Der Aufschwung. 2.

Onne 
Doku-

Kasachisch 
Kasachstan, 
der Kepu-

der

9.45 Lustige

Augenblicke

Rayon Sairam, 
1. Teil. 20.QU 
In Kasachisch. 
22.05 Alma-Ata.

Spielfilm.

Teil. 23.05 Heute in der Welt. 23.20 
Gesichter der Freundschaft.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch 
und in Russisch. 20.20 Kasachstan. 
20.35 Jeden Abend nach sechs. 21.15 
Es spielt das Blasorchester. Kon­
zertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Neujahrsbescherung. 
Unterhaltungsprogramm für die 
Jugend.

Freitag, 15. Januar
Moskau. 9.uU Zeit. 9.45 Konzert. 

10.15 Hornisten, meldet euch! 10.45 
Die Anziehungskraft. Dokumentar­
film. 11.15 Siebzehn Augenblicke ei­
nes Frühlings. Spielfilm. 3. Folge. 
12.20 Konzert des Ensembles „Me- 
dobory" aus Ternopol. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Semjon Deshnew. Do­
kumentarfilm. 16.20 Kennst du das 
Gesetz? 17.00 Moskau und die Mos­
kauer. 17.30 Beim Märchen zu 
Gast. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Europameisterschaft in Tischtennis. 
UdSSR—Österreich. 20.00 H. Hän­
del. Konzert für Harfe und Orche­
ster. 20.15 Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings. Spielfilm. 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Ballett ~ ”
Heute in der Welt. 23.40 
lodien.

Alma-Ata. In Russisch, 
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. Id.45 Werbung. 19.00 Uber 
uns — die Arktis. Populärwissen­
schaftlicher Film. 19.30 Aus der 
Post des Programms „Zum blauen 
Bildschirm". zU.OO Kasachstan. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Den Menschen lie­
ben. Spielfilm. 2. Folge.

Sonnabend, 16. Januar
Moskau. 9.0U zeit. 9.40 Abc-Spiel. 

10.15 Für euch, Eltern. 10.45 Mehr 
gute Waren. 11.15 3. Sportlotto­
ziehung. 11.20 Siebzehn Augenblic­
ke eines Frühlings. Spielfilm. 4. Fol­
ge. 12.35 IV. Internationales Fern­
sehfestival des Volksschaffens, 
milienabende 
UdSSR—MVR:
Partner. Dokumentarfilm. 13.10 Der 
Bildschirm sammelt Freunde. 
UdoSR—MVR. 13.40 Augenschein­
lich-unwahrscheinlich. 14.40 Heute 
in der Welt. 14.55 Probleme, Suchen, 
Lösungen. 16.55 Die blaue Schale. 
Spielfilm für Kinder. 17.55 Es spricht 
aer politische Kommentator J. A. 
Letunow. 18.25 Russische Roman­
zen. 1*9.00 Es spricht der politische 
Kommentator aer „Prawda" J. A. 
Shukow. 19.45 Zum blauen Bild­
schirm. 21.30 Zeit. 22.05 Zum blau­
en Bildschirm. 23.45 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey. 00.55 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Russisch und 
sachisch. 
13.00 Der 
Densaulyk. 
14.45 Der
16.20 Chalyk Talaktary. 16.55 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Kasach­
stan. 20.35 Sendung über die Wirt­
schaftsführung im Kolchos „Pobeda", 
Rayon Sairam, Gebiet Tschimkent. 
2. Teil. 21.00 Konzert des Gesangs­
und Instrumentalensembles „Witja- 
si" aus Ekibastus. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. In den Fest­
tagen. Spielfilm.

Sonntag, 17. Januar
Moskau. 9.üu Zeit. 9.45 Musikfol­

klore der UdSSR-Völker. 10.30 Der 
Wecker. 11.00 Ich diene der So­
wjetunion. 12.00 Gesundheit. 12.45 
Musikprogramm der Morgenpost. 
13.15 Sendung fürs Dorf. 14.15 Mu­
sikkiosk. 14.5U J. B. Moliere. ~ 
Bürger
führung. 17.25 Was ein Kollektiv 
vermag. 18.00 Konzert 18.50 Inter­
nationales Panorama. 19.35 Für 
euch, Veteranen. Musikprogramm. 
20.35 Klub der Filmreisen.
Zeit. 22.05 Wettbewerb der 
der. 22.50 Begegnung mit 
Reisen. Konzernilm.

81. 23.25 
Abendme-

17.55 Sen-

Fa-
(UdSSR). 13.00 

gleichberechtigte

Ka- 
12.55 Sendeprogramm. 
Torwart. Kurztilm. 13.45 
14.15 Russische Sprache. 
Schwarzmakler. Spielfilm.

Der 
als Edelmann. Bühnenauf-

21.30 
Erfin- 
Mark

undAlma-Ata. In Kasachisch
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Isbasarlar. 11.30 Zeichentrick­
film. 12.00 Schaffen der Jugend. 
12.20 Die Leningrader Nachtigalle. 
Musikfilm. 13.10 Mit seinen 16 Jah­
ren. 13.30 Ärztliche Gespräche. 14.55 
Durch das Heimatland. Dokumentar­
filme. 15.20 In Russisch. 15.25 Juri­
sten antworten auf Fragen. 
Fernsehthoater der Jugend.
Der Dinosaurus. Spielfilm. 1. Folge. 
18.30 Sendung über die Wirtschafts­
führung im Kolchos „Pobeda", Ray­
on Sairam, Gebiet Tschimkent. 3. 
Teil. 18.55 Guten Abend! Estraden­
programm. 19.55 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ta- 
mascha.

16.00
17.40

Tischte n ni s. 
18.00 Treffen 

Dorflehrerin 
Leninsche 

Die Ar- 
in der 

Gesetz. 
Lieder.
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